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Regierung Caffedohm vleidt!
Keine neue Negierung ! - Keine Landtagsauflösung!

Volksabstimmung?
parteiler und der Landvolkabgeordnete für
Böhmcker stimmten , dann hat sich ein Volks-Der oldendurgische Landtag hat sich gestern

«ach zweieinhalbwöchiger Tagung auf unbe¬
stimmte Zeit vertagt . In der Nachmittags¬
sitzung wurden die vorliegenden Anträge zur
Notverordnung und die Anträge betreffs Bil¬
dung einer neuen Regierung erledigt . Die An¬
träge der Rechten sind abgelehnt worden , ebenso
ein solcher auf Auflösung des Landtages . Nach¬
folgend geben wir an Hand der Beratungen
einen Ueberblick über die Vorgänge:

Soziawemotratische
Anträge zue Notverord¬

nung angenommen!
Die zur Notverordnung im oldenburgifchen

Lantage vorliegenden Anträge wurden gestern
in längerer Aussprache behandelt . Rach dem
Ministerpräsidenten und dem Finanzminister,
die stch für die erlassenen Verordnungen ein¬
setzten, kamen die Vertreter der Parieren zum
Wort . In der dann salzenden Abstimmung
wurde der weitgehendste kommunistische Antrag
aus Nichtdurchführung der Landes - und Reichs¬
notverordnungen in Oldenburg gegen die Kom¬
munisten abgelehnt.  Der national¬
sozialistische Antrag auf Nichtbestätigung der
Notverordnungen wurde mit 22 Stimmen der
Linken und der Mitte gegen 21 Stimmen der
Nationalsozialisten und Deutschnationalen , bei
Stimmenthaltung der Kommunisten und des
Landvolkabgeordneten , ebenfalls abgelehnt.
Die sozialdemokratischen Anträge
wurden  bis auf den Antrag der Erhebung
der Viehsteuer und der Anrechnung nicht voll
ausgeschöpfter Eemeindesteuerzuschläge auf die
Ausgleichsstockzahlungen angenommen,  und
zwar durch Stimmenthaltung der National¬
sozialisten , jeweils mit den Stimmen der Lin¬
ken gegen die Mittelparteien . In der gleichen
Weise fanden sämtliche Ausschutzanträge der So¬
zialdemokraten zu dem Gesamtantrag Frerichs
(Soz .j, Senkung der Ministergehäl¬
ter , Beseitigung der Ausrückung s-
sper re  usw ., Annahme mit Stimmen der Lin¬
ken und eines Teiles der Mitte gegen den größ¬
ten Teil der Mittelparteien oder nur der Lin¬
ken gegen die Mittelparteien , bei Stimmenthal¬
tung der Nationalsozialisten . Von den Anträ¬
gen des Ausschusses zur Eingabe des Beamten-
oundes wurde derjenige gegen die Aufriickungs-
sperre nnt großer Mehrheit angenommen.

Nnriregiernng mit 25 zu
23 Stimme« abgelehnt.

Für die Neuwahl eines Ministerpräsi¬
denten  schlug Abg . Röver den Abg. Böhm-
" " vor- Gegen die Wahl wandten sich in kur¬
zen Ausführungen der kommunistische Abg.
-Wagner, der Zentrumsabg . Wempe uns der So¬
zialdemokrat Frerichs,  die die Abgabe wei¬
st̂ Zettel für die Wahl ««kündigten . Der

umsabgeordnete gab ungefähr fol¬
gende Erklärung ab : Man ist vor einigen Tagen

" " b herangetreten  und wir erken-
Deutschnationalen  es

Weise taten . Uns ist aber
mitgeterlt . daß die National-

keten ^ N» «» l̂ehnen mit uns in Fühlung zu
Kat h» rrn bis heute nichts geändert
Art vo^ R- ,W ? '° k""b. daß dieser Partei jede
E von Verkalk- für die Wahl von unserer

§< Herrei avgeoen. (Anmerkuna' Kür die
dtt ^ baeaê e'^ ?- ' 't die absolute Majorität

Strmmen notwendig; weiße
zwar °I-? ŝ -..Ä° ^ gegebeneStimmen, und
gab dak^ Abstimmung er-
2 5 '», » r n^ ^ ^ al abgegebenwaren, von denen
Z5 we,ß  waren und 23 den Namen
gelehnt" 21 «ar die Wahl ab-21 Ja -Stimme« ergeben kick, obne

"us Nationalsozialisten und Deutscki-
vlL7es Eek °' ? 7 M-i StSn
teilern ° b sie beide von de« Volksvar-

't"vlmen und dann neben allen iibriaen
Arteren auch der Landvolkabgeordnete aeaen
B - Hmcker stimmte, oder aber ob nur ei« Volks¬

parteiler gegen die Wahl gewandt.

Auch Landtagsauilösung
avgelebni.

Nach der mißlungenen Ministerpräsidenten¬
wahl stellte Abg. Röver  den Antrag auf
Auflösung des Landtages.  Es ent¬
stand noch eine kurze Geschästsordnungsdebatte
darüber, ob über den Antrag sofort abgestimmt
werden könne, in deren Verlauf der Abg.
Wempe es bemängelte , daß der Landtagspräsi¬
dent, der von dem Vorhandensein eines Aus¬
lösungsantrages seiner Fraktion bereits am
Freitag wußte, als er den Punkt Landtagsauf¬
lösung auf die Tagesordnung setzte, nicht sämt¬
lichen Parteien ordnungsgemäß von diesem An¬
trag Kenntnis gegeben hatte . Der Präsident
erklärte, daß er Genüge getan zu haben glaubte
damit , daß er die Landtagsauslösung aus die
Tagesordnung setzte. Die Abstimmung über
den Antrag ergab zwar die absolute Mehrheit
von 25 Stimmen gegen 23 Stimmen
für die Auslösung , womit aber der Antrag ab¬
gelehnt war , weil nach der Verfassung sür die
Auslösung eine Zweidrittelmehrheit notwendig
ist. Für die Auflösung stimmten National¬
sozialisten, Deutschnationale . Kommunisten und
der Landvolkabgeordnete ; gegen Auflösung
Zentrum , Sozialdemokraten.  Bolks-
parteilex und der Staatsparteiler . — In der
Geschästsordnungsdebatte hatten die National¬
sozialisten darauf hingewiesen , daß sie bei Ab¬
lehnung ihres Antrages die Volksabstim¬
mung  betreiben werden.

Untersuchungsausschuß
und Schluß der Tagung.

Nach dieser Abstimmung wurde der parla¬
mentarischeUntersuchungsausschußgebildet, der
aus fünf Abgeordnetenmit fünf Stellvertretern
besteht. Der nationalsozialistischeVertreter, der
Abg. Kerwitz, (Stellvertreter Joel ), der kom¬
munistische Abg, Müller (Wagner), der sozial¬
demokratischeAbg. Frerichs (Jacobs ), der
Zentrumsoertreter Vrendeöach (Sieverding),
der deutschnationale Abg. Osterloh (Vunne-
mann).

Gegen 9.40 llhr schloß der Präsident die
Sitzung und vertagte den Landtag auf un¬
bestimmte Zeit.  Die Nationalsozialisten
verließen den Saal unter dreifachemHeil auf
Hitler, dem die Kommunisten ein wesentlich
schwächeres dreimaliges Rot Front entgegen¬
setzten.

Der amerikanische Dampfer „Hybriant"
ist heute vormittag auf die Sandbänke von
Eoodwin -Sands an der Südkiiste von England
ausgelaufen . Er befindet stch in gefährlicher
Lage. Rettungsschiffe sind zu ihm unterwegs.

Die Erwervslolendebatte
im Landtag.

Vorlegungen - es Adgeordnelen gimmermann.
Im Landtag wurde gestern gegen Mittag

die Debatte über die Eingabe der Erwerbslosen
(worüber wir schon berichteten) fortgeführt. Die
Sozialdemokraten hatten dazu eine Reihe von
Einzelsorderungen in ihrem Ausschußantrag
gestellt, während die Kommunisten einfach An¬
nahme der Erwerbslosenforderungenverlangten.
Die Sozialdemokraten wiesen demgegenüber
darauf hin, daß man z. V. einfach praktisch nicht
von der Regierung fordern könne, daß sie die
Wiedereröffnungvon geschlossenen Privatbetrie¬
ben erzwinge. Unter den Forderungen der So¬
zialdemokratenbefindet sichu. a. das Verlangen,
die 40 - Stunden - Woche durchznfüh¬
ren.  Die Debatte zwischen Nationalsozialisten
und Sozialdemokratendrehte sich um die grund¬
sätzliche Frage, wie es in Deutschland zu der
heutigen Erwerbslosigkeitgekommen sei, um die
Außenpolitik der Nachkriegszeit, die Repara¬
tionspolitik und andere allgemeine Fragen, die
schon ständig in der jetzigen Landtagsperiode zu
hitzigen Zusammenstößengeführt haben. Sach¬
lich erklärten die Nationalsozialisten  zu
den sozialdemokratischen Anträgen, daß sie für
einen Teil der Einzelforderungen stimmen. Abg.
Zimmermann bedauerte, daß der sozialdemo¬
kratische Antrag, der sich darauf beschränkt habe,
durchführbare Maßnahmen vorzuschlagen, im
Ausschuß abgelehnt worden sei und daß auch jetzt
im Plenum die Parteien nur für einen Teil der
Einzelforderungen stimmen wollten.

Wirtschaftliche
Entwittlnng und tech-

nischer Fortschritt.
Der Redner ging dann dazu über, die wirt¬

schaftliche Entwicklung und die wirtschaftlichen
Probleme der Nachkriegszeitzu behandeln, Wir
haben, so führte er u. a. aus , in der Nachkriegs¬
zeit einen so starken technischen Fort¬
schritt  erlebt , daß hieraus zwangsläufig eine
Verkürzung der Arbeitszeit sich ergeben muß.
Es liegt am kapitalistischen System, wenn diese
Konsequenz nicht gezogen werden kann. Selbst¬
verständlich ließe sich diese Maßnahme auch nicht
völlig schematisch sofort erfüllen, aber eine solche
Maßnahme habe überhaupt grundsätzlichkeine
Aussicht auf Durchführung, solange wir keine
Bsdarfswrrtschaft haben. Das Harburger Bei¬
spiel aber mit der Umwandlung des Drei-
Schichten-Systems in ein Vier-Schichten-System
habe bewiesen, daß man hiermit die denkbar
besten Erfolge erzielen könne. Auf dem Stand¬
punkt des Lohnausgleiches stehen die Gewerk¬
schaften grundsätzlich in allen Fällen, wo es ohne
weiteres möglich ist, an der Marinewerft habe
es sich leider nicht ermöglichen lassen, weil dazu
der vorhandene Etat nicht ausreichte, so daß
die Arbeiter aus Solidaritätsgefühl
heraus  dort der 40-Stunden-Woche zustimm¬
ten, nur um den Arbeitskollegenzu helfen. Im

Neuigkeiten aus aller Well.
Hilferding bei Laval.

Der sozialdemokratische Neichstagsabgeord-
nete Dr . Hilferding  wurde am Donners¬
tag in Begleitung des sozialistischen Kammer¬
abgeordneten Crumbach von Ministerpräsident
Laval empfangen . Die Unterhaltung bezog sich
ans die Finanz - und Wirtschaftslage Deutsch¬
lands.

Schluß des Sechstagerennens.
(Berlin,  S . November . Radiodienst .)

Am gestrigen Abend ging das Berliner Sechs¬
tagerennen zu Ende. Cs siegte das Paar
Broeeardo - Tietz.  Zurückgelegt wurden in
145 Stunden insgesamt 3249,320 Kilometer.

Folgenschwere Explosion.
(Neuyor1.  8 . November . Radio-

dienst .) Ein folgenschweres Unglück hat sich
gestern in der Nähe von San Pedro an Bor¬
des amerikanischen Schlachtschisses „Colorado"

zugetragen . Hier ereignete stch eine Explosion,
der acht Mann der Besatzung zum Opfer fielen.

Schweres Flugzeugunglück.
(Reuyork,  K . November . Radio-

dienst .) Ein Flugzeugunglück ereignete sich
gestern zwischen Washington und Neuqork. Ein
Verkehrsflugzeug dieser Strecke geriet aus noch
unbekannter Ursache in Brand und stürzte dabei
ab. Aus den Trümmern der Maschine wurden
fünf Leichen  geborgen.

Eine Familientragödie.
Als in Dresden  der Postschaffner Stein

vom Dienst in seine Wohnung zuriickkehrte.
fand er seine 34 Jahre alte Ehesrau und seine
vier Kinder im Alter von 1 bis zu 11 Jahren
durch Gas vergiftet tot  auf . Aus
einem hinterlassenen Brief geht hervor , daß die
Frau mit ihren Kindern freiwillig aus dem
Leben geschieden ist.

ganzen müsse man bei allen Lohnfragen immer
den Gedanken und die Tatsache berücksichtigen,
daß, je geringer die Lohnquote, um so geringer
auch die Gesamtkaufkraft sein werde. Höchst
bedauerlich sei ein Zwischenruf des deutsch¬
nationalen Abg. Bunnemann, der im Zusam¬
menhang mit der Frage der 40-Stunden-Woche
von Faulenzern gesprochen habe. Vis auf ganz
wenige Ausnahmen erfüllt heute die Millionen
von Arbeitslosen kein sehnlicherer
Wunsch , als wieder in den Arbeits¬
prozeß eingereiht zu werden,  uM>
mancher Arbeiter schämt sich heute, über die
Straße zu gehen, weil er nicht im Tätigkeit
prozetz steht.

Nie Folgen
der Nationalisierung.
Wenn von den Nationalsozialisten die Be¬

hauptung aufgestellt wird, daß die Sozialdemo¬
kraten mit ihren Forderungen und Reden nur
an der Oberfläche herumschwirren, so ist in
diesem Zusammenhang mit aller Klarheit
darauf hinzuweisen, daß die Rationalisie¬
rung  in der Wirtschaft einen solchen Umfang
angenommen hat, daß auch Lei der größten
Konjunktur nicht sämtliche Arbeiter wieder in
Len Arbeitsprozeß kommenkönnen. Daher die
Forderung einer Herabsetzung  der Arbeits¬
zeit aus grundsätzlichenErwägungen heraus.
Gegenüber Zurufen der Rechten weist Zimmer¬
mann darauf hin, daß es selbstverständlich ein
ungesunderZustand ist, wenn aus der deutschen
Volkswirtschaftgroße Werte herausgehen sollen
in Gestalt von Zahlungen ohne jeden Gegen¬
wert.

Nie Untragbarkett
der Latte«.

Die Regierungen seit 1918 hätten sich redlich
bemüht, die deutschenZahlungen zu verhüten
oder zu vermindern. Es steht heute fest, daß wir
uns von dem Punkt des Abschlusses der Ver¬
träge entfernen, auch der ständig wachsenden
Einsicht der Untragbarkeit der Lasten
nähern und daß entsprechende Folgerungen ge¬
zogen werden. Außerdem hat gerade die So¬
zialdemokratieauf dem Internationalen Sozia¬
listischen Kongreß in der Nachkriegszeit alles
getan, um zunächst einmal die Sozialisten der
anderen Länder davon zu überzeugen, daß wir
von den Lasten freiwerden müssen. Aber ge¬
rade die Nationalsozialisten  in den
anderen Ländern sind es doch, die die Re¬
vision verhindern.

VersäumteGelegenheiten
Wenn man im übrigen in den besonderes

oldenburgischen Verhältnissen heute darauf hin«
weist, daß eine Reihe von Forderungen de»
Sozialdemokraten (Arbeitsbeschaffung) nicht
möglich sei wegen der Kredit- nnd Finanzlage,
so sei hieran der oldenburgischeLandtag und
dessen frühere Mehrheit nicht ganz unschuldig.
Die Sozialdemokraten  hätten wiederholt
die Forderung erhoben, die Steuern zu erhöhen^
um Anleiheaufnahmen zu vermeiden. Leider
seien sie nicht durchgedrungen. Die Steuer¬
erhöhungen hätten sich insbesondereauf die Be¬
steuerung der großen Gewerbevermö¬
gen  bezogen in einem Umfang, wie er in fast
alle« übrigen deutschen Ländern praktisch durch«
geführt gewesen sei. Es könne heute niemand
leugnen, daß, wenn z. V. die Nordwolle
einige Millionen mehr Steuern gezahlt haben
würde, die Pleite heute auch nicht größer fei.

Appell : de« Erwerbs¬
losen mutz dringend

geholsen werde «.
Zu Herrn Röver gewandt, wies Abg. Zim¬

mermann darauf hin, daß er Herrn Röver zu-
billigen wolle, daß er die ehrliche Absicht habe,
der Arbeiterschaft zu helfen. Er müsse aber
erklären, daß es auf den von den National«



Sozialisten vorgesehenen Wegen wirklich
Nicht gehe.  Mit Hugenberg zusammen könne
man der Arbeiterschaft nicht helfen . Wenn man
ihr helfen wolle , dann müsse man als Partei
auch wirklich unabhängig sein, wie das die So¬
zialdemokraten sind, bet denen es auch keine
Abhängigkeit von Banken  gibt Es»
«enüber einem Zwischenruf erklärt der Redner,
daß selbstverständlich in allen Parteien im ein¬
zelnen Fehler gemacht würden und bei der
SPD . Fehler vorgekommen seien, wie sie die
Nationalsoziallsten im Laufe der Debatten auch
für sich hätten zugeben müssen Der Redner
schloß seine Ausführungen mit den ausdrück¬
lichen nochmaligen Hinweis , daß es vornehmste

Pflicht heute sei, den Erwerbslosen zu
helfen,  was durch den sozialdemokratischen
Antrag geschehen solle. Deshalb sollen alle Par¬
teien dem sozialdemokratischen Antrag zu¬
stimmen.

Schließlich wurden durch die Linke mit einem
Teil des Zentrums die Anträge angenommen,
die besagen , daß die Regierung zwecks Belebung
der Bautätigkeit mehr Mittel für den Woh¬
nungsbau  bereitstellen möge und daß weiter
die Gemeinde,,  angehalten werden sollen, zu
den geldlichen Unterstützungen noch eine Na,
turalunterstützung  zu gewähren . Da¬
mit soll nach Möglichkeit der größten Not unter
den Erwerbslosen vorgebeugt werden.

Die Allusionen- er Sarzburger.
Gue mißglückte versammiungSsprengung.
NationMortaliWchesTheater tn Fever.

Der sozialdemokratische Wahlverein in
Jever hatte zu gestern abend nach dem großen
Saale des „Erb " eine öffentliche Volks¬
versammlung einberufen . Sie war völlig
überfüllt . Die Nationalsozialisten hatten aus
der ganzen Umgebung ihre Sturmabteilungen
herangeholt und einen Teil des Saales besetzt.
Es lag daher vom ersten Augenblick an eine
große Spannung über allen Erschienenen.

Der Vorsitzende , Genosse Nüth,  eröffnete
kurz nach 8 Uhr die Versammlung : ermahiue
in einleitenden Worten zur Ruhe und Anstän¬
digkeit und wies dann dem nationalsozialisti¬
schen Ratsherrn Siebrecht nach, daß er in der
letzten öffentlichen Gemeindeversammlung über
die Beteiligung der Sozialdemokraten an den
Reichskabinetten die Unwahrheit gesagt habe.
Die Sozialdemokraten haben , dabei bleibe es.
die Mehrheit in keinem Reichskabinett gehabt.

Nach diesem kurzen Zwischenspiel erhielt so¬
dann der Redner des Abends , das Mitglied des
Reichstages . Genosse Hünlich.  das Wort zu
seinen Ausführungen über das Thema:
«Gegen Illusionen und Phan¬
tastereien der Harzburger Front ".
Der Referent behandelte in großen Zügen die¬
ses Thema im wesentlichen in der gleichen
Form , wie wir neulich über die Grundzüge der
Rede in Brake berichtet haben . Schon nach den
ersten Sätzen gab es nationalsozialistische Stö¬
rungen . Sie wurden indessen unterdrückt und
der anwesende nationalsozialistische Ratsherr
Siebrecht sah sich veranlaßt , seinen Trabanten
die scharfe Weisung zuzurufen , zu schweigen
und keine Zwischenrufe zu machen . Und das
wirkte einigermaßen , wenn auch nicht ganz . Die
in den SA .-Abteilungen großgezogene Lümmel¬
haftigkeit ist eben bereits so weit vorgeschrit¬
ten , daß selbst Anweisungen des eigenen Füh¬
rers nur murrend oder gar nicht befolgt wer¬
den . Immerhin der Redner konnte seine andert-
halbstündtgen Ausführungen mit Nachdruck und
Wirksamkeit beenden und . soweit die erschiene¬
nen Nationalsozialisten sich einen Funken eige¬
nes Nachdenken und kritischen Blick bewahrt
haben , folgten sie sicherlich interessiert den vor¬
getragenen Gedankengängen , die so ungeheuer
weit abwichen von dem oberflächlichen Gewäsch
nationalsozialistischer Phraseologie . Und man¬
cher von ihnen hat wohl doch einige innere
Betrachtungen angestellt , als der Referent die
wirtschaftlichen und politischen Quacksalbereien
der sogenannten nationalen Opposition von
Harzburg ins rechte Licht zog, seine Teilneh¬
mer und Drahtzieher Revue passieren ließ und
insbesondere Herrn Schacht , den 200 000-Mark-
Pensionär , als das kennzeichnete , was er ist,
nämlich ein großer Scharlatan . Die Ausfüh¬
rungen des Referenten fanden beim größten
Teil der Versammlung , soweit sie nicht aus
ausgesprochenen Nationalsozialisten bestand,
stürmische Zustimmung.

In der Aussprache  ergriff sodann der
Nationalsozialist Sieb recht  das Wort . Er
Lemühte sich krampfhaft noch einmal um den
vergeblichen Nachweis , daß in den verflossenen
Reichskabinetten die Sozialdemokratie doch die
Mehrheit gehabt habe . Dann beklagte er sich
darüber , daß er die Gedankengänge des Re¬
ferenten teilweise schon gehört habe : er unter¬
ließe es aber , zu ihnen Stellung zu nehmen
und verlor sich dann in der Fülle der national¬
sozialistischen Agitationsphrasen über den Da¬
wes - und Poungplan , über die Juden , über
das Märchen , daß Hilferding die Inflation ge¬
macht habe , »erstieg sich zu der lächerlichen Be¬
hauptung . daß Marxismus und Kapitalismus
unzertrennliche Freunde seien , erzählte , die
Reichsbank wäre zu S1 Prozent Aktienkapital
in den Händen des Bankhauses Morgan , gab
völlig unzutreffende Darstellungen über die
Rentenmark und lud im übrigen die Versamm¬
lung ein , zu den künftigen nationalsozialistischen
Veranstaltungen zu erscheinen . Selbstverständ¬
lich wurden die größten Dummheiten , die er
verzapfte , von seinem urteilslosen ländlichen
Zuzug mit Trampeln und Brüllen begrüßt und
bejubelt.

Ein zweiter Nationalsozialist , namens Faß.
«in Erwerbsloser , schimpfte darüber , daß ihm
der Arbeitsamtsdirektor Bäuerle seine Unter¬
stützung nicht aus -g,«zahlt habe , weil er zum
Abholen dieser Unterstützung „keine Zeit " ge¬
habt habe . Er schloß mit der bei National¬
lsozialisten üblichen Mcrdhetze  und drohte
dem Ärbeitsamtsdirektor blutige Abrechnung
nach der Machtübernahme der Nationalsozia¬
listen an , leistete sich noch ein Hoch auf Adolf
Hitler , in das natürlich die anwesenden Na¬
tionalsozialisten brüllend einstimmten.

Dann kam der Kommunist Schulz zu
Wort . Er hatte sich sicherlich vorgenommen , be¬
sonders die Sozialdemokraten anzugreifen,
wurde aber aus seinem Konzept gebracht , weil
ihm die Nationalsozialisten mit ihren Zwischen¬
rufen nicht mehr losließen und so mußte er
wohl oder übel sich mit ihnen beschäftigen . Das
besorgte er auch in durchaus temperamentvoller
Weit - und er sagte ihnen eins ganze Anzahl

bitterer und derber Wahrheiten , was die Herr¬
schaften in immer größere Erregung brachte.
Als er die Nazileute als organisierte Mörder¬
bande kennzeichnete , wurde er niedergeschrieen
und er verließ dann , ohne weiteren Versuch,
sich durchzusetzen, die Rednertribüne . Seine
Redezeit war auch fast abgelaufen.

Ein weiterer jeverscher Kommunist , dessen
Ausführungen aber unverständlich blieben,
schien eine örtliche Angelegenheit vorzutragen
und sich als Wohnungsloser über den Bürger¬
meister von Jever zu beschweren.

Darauf konnte der Referent , Genosse Hün¬
lich , das Schlußwort  nehmen . Hatten
sich während des Referats die Nationalsozialisten
bemüht , wenigstens einigermaßen Ruhe zu
halten , so änderte sich nunmehr das Bild . Herr
Siebrecht , der sich während des Referats zurück¬
haltend und anständig betragen hatte , stand
nunmehr auf und versuchte der über ihn herein¬
brechenden Abrechnung dadurch zu entgehen,
daß er den Referenten hindern wollte , auf seine
Ausführungen einzugehen und sich bemühte , ihn
durch neue Zwischenrufe abzulenken . Dieses
durchsichtige Spiel wurde natürlich sofort durch¬
schaut und Genosse Hünlich sagte ihm , daß er
gar nicht daran denke, ihm auch nur eine einzige
seiner Agitationslügen zu ersparen : er werde
daher erst in zweiter Linie auf seine erneuten
Zwischenrufe , in erster Linie aber auf seine zu
80 Prozent unwahren Behauptungen eingehen.
Das war den Herrschaften allerdings un¬
erwünscht , und die bisher nur häufigen
Zwischenrufe , nicht nur von Siebrecht , sondern
auch viele bodenlos dumme aus den Reihen
seiner Anhänger heraus , wurden nunmehr
lümmel - und flegelhaft . Der Vorsitzende unter¬
brach daher die Versammlung und forderte die
anwesende Gendarmerie auf , den Hauptschreier
aus dem Saale zu bringen . Die Spektakel¬
macher schienen sich über die Ernsthaftigkeit
dieser Aufforderung zunächst nicht im Klaren
zu sein und ließen viele -drohende Zurufe hören.
Als die Polizeibeamten aber antraten , um ihre
Pflicht zu erfüllen , forderte der sogenannte
SA .-Führer auf , alle Nationalsozialisten möch¬
ten den Saal verlassen . Das geschah dann auch
unter einigem Krach und Tumult.

Vor der Tür veranstalteten sie sodann noch
das übliche militärische Theater , um sich dann
zum Teil aufzulösen und zum Teil auf dis um¬
liegenden Wirtschaften zu zerstreuen , in denen
sie sich von ihren großen Heldentaten erholten.
Wenn die Nationalsozialisten gehofft hatten,
auf diese Weise die Sprengung der Versamm¬
lung zu erreichen , so hatten sie sich doch gründ¬
lich getäuscht . Als sie mit ihrem Anhang aus¬
gezogen waren , ergab sich, daß der größte Teil
der Versammlung zurückgeblieben war . Ge¬
nosse Hünlich kennzeichnete noch einmal mit
aller Schärfe die Rüpeleien dieser Auchpolitiker
und zeigte dann Punkt für Punkt den Anwesen¬
den die unglaubliche Gewissenlosigkeit der
nationalsozialistischen Agitationslügen . Di « So¬
zialdemokratie würde ein gewaltiges Verbrechen
an der Arbeiterklasse begehen , wenn sie eine
Taktik einschlüge , die die Harzburger Front an
die Macht brächte . Das würde den Verlust aller
Arbeiterrechte , aller Arbeitererrungenschaften
bedeuten , genau wie in Italien . Es würde be¬
gründen den triumphierenden Sieg der Mächte
des Kapitalismus , der Eroßlandwirtschaft und
der Schwerindustrie über die Interessen des
arbeitenden Volkes in Stadt und Land . Der
schweren Krise der Gegenwart
müßte naturnotwendig folgen der
vollständige Zusammenbruch und
Zusammensturz alles dessen , was
bis zum heutigen Tage noch an
Wirtschaftsleben erhalten wer¬
den konnte.  Die Nationalsozialisten und
Deutschnationalen erstrebten allerdings das
Chaos und den vollständigen Zusammenbruch,
weil sie nur auf diese Weise zur Macht gelan¬
gen können . Sie opfern alle Tage be¬
denkenlos die Interessen des Vol¬
kes ihrem ekelhaften Parteige¬
schäft.  So wie die Nationalsozialisten sich in die¬
ser Versammlung aufgeführt hätten , so täten sie
es überall , wo sie in größerer Schar auftauchten.
Den Reichstag hätten sie schon seit geraumer
Zeit zur Kaschemme gemacht . Ihr Betragen dort
sei noch ungezogener und noch flegelhafter als
es heute hier erlebt wurde . Dann forderte
der Redner auf . nach der Ausgabe einer klei¬
nen Volksvertretung zu schauen , nämlich nach
Oldenburg,  um festzustellen , daß sie auch
dort genau die gleiche Taktik verfolgten . Auch
der oldenburgische Landtag sei von
ihnen zur Kaschemme erniedrigt
und zu einem Zirkus gemacht , in
dem die führenden Nationalsozia¬
listen die Rolle der Clowns über¬
nommen Hütten.  Es sei ein Tiefstand
ohnegleichen - Aber der Tag der Aufrichtung,
der Tag des Aufstiegs würde doch anbrechen und
dann werden die Irrungen und Wirrungen in
den Geistern sehr bald verschwunden sein . Vom
Nationalsozialismus wird übrig bleiben eine
Zusammenfassung von Menschen , die sich in
Illusionen und Phantastereien verlieren . Der

gesunde Sinn des deutschen Volkes wird sie
überwinden , wenn statt fünf Millionen Er-
werslose eines Tages nur noch der zehnte Teil
davon vorhanden sein wird . Mit einem tempe¬
ramentvollen Appell an die Einsicht und an die
kühle lleberlegung des Volkes und mit der

Aufforderung zur Geschlossenheit und Einheit
konnte der Redner unter stürmischem Beifall
seine Ausführungen schließen.

Die Versammlung hatte dann kurz vor 12.30
Uhr ihr Ende erreicht . Sie war ein großer
Erfolg  für die sozialistische Sache.

Brüning vor dem Zentrum.
Beachtenswerte Rede de«Kanzlers in der gestrigen

Sitzung seiner Vartettreuade.
grüßt , das Wort und gab einen ausführlichen
des Zentrums nahm der Kanzler Dr . Brü¬
ning.  von der Versammlung stürmisch be-

Jn der gestrigen Sitzung des Reichsausschusses
Uebervlick  über die politischen und wirt¬
schaftlichen Ereignisse  der letzten Monate.
Der Kanzler setzte sich mit dem Verhalten der
einzelnen Parteien auseinander und dankte der
Zentrumspartei für ihr festes und verantwor¬
tungsbereites Handeln , mit dem sie allem An¬
sturm gegenüber ausgehalten habe . Wenn
andere  Parteien (Deutsche Volksparteis den¬
selben Mut gehabt hätten , dann würden sie
heute nicht derartige Verluste an die radikalen
Parteien zu verzeichnen haben . Der Kanzler er¬
klärte weiter , daß er nicht beabsichtige , das
Parlament  dauernd oder auf längere Zeit
auszuschalten,  die Regierung brauche

deutschen Volkes zu erringen und zu erhalten.
Der Kanzler erklärte , er würde sich bis zum
letzten dagegen wehren,  irgendeine in¬
flatorische  Maßnahme zu treffen . Die
Etatslage des Jahres 1832 bezeichnete der Kanz¬
ler als schwierig und ernst.  Es werde
wohl ohne neue Opfer  des Volkes nicht
abgehen . Nötig sei aber unbedingt , den
Schrumpfungsprozeß in der Wirtschaft , Indu¬
strie und Handwerk auszuhakten . Außerdem
müßte eine Lösung des Reparations¬
problems  erfolgen , die für das deutsche Voll
erträglich sei und der ganzen Welt das Ver.
trauen wiedergibt . In diesem Zusammenhangs
berührte der Kanzler auch die Stillhaltungs,
frage , die so gelöst werden müßte , daß neben
einer Beruhigung im In - und Ausland « auch
eine Sicherstellung unserer wirtschaftlichen Un¬
ternehmungen erzielt wird . Die ewige poli¬
tische Agitation,  das Predigen von Ex¬
perimenten müsse avfhören,  damit in
Deutschland und in der übrigen Welt die Ver¬
trauensatmosphäre di« allgemeine Nervosität
überwindet . — Das Jahr 1832 wird für Reich,
Länder und Gemeinden in finanzieller Hinsicht
das allerschwerste sein . Sicherlich wird gerade
dieser Winter  dem deutschen Volk die
schwerste Nervenprobe auferlegen . Aber das
deutsche Volk darf nicht im letzten Augenblick,
gerade wo man so weit ist, daß man dieAus -
sicht in eine bessere Zukunft hat,
die Nerven verlieren . Man darf nicht nur an
das Chaos glauben und in Resignation ver¬
fallen , sondern muß einen religiösen Glauben
haben und aus diesem Glauben die Kraft ge¬
winnen , mntig den Dingen entgegenzutreten,
mutig in die Zukunft zu schauen. Hat man diese
Geisteseinstellung im deutschen Volke wieder er¬
reicht , so wird nichts das deutsche Volk bedrücken
können , so wird das deutsche Volk , das gepei¬
nigt und bedrückt ist, sich letzten Endes trotz aller
Schwierigkeiten in der ganzen Welt auf Grund
seines Glaubens , auf Grund seiner Kraft , aus
Grund seines Fleißes endlich einmal sicher
durchsetzen. — Die Ausführungen des Kanz¬
lers wurden vom Parteiausschutz mit stürmi¬
schem, langanhaltendem Beifall ausgenommen.

Der „Volkssreund " erneut verboten.
Der braunschweigisch « Innenminister Klag-

ges hat das örtliche Organ der SPD ., den
„Voltssreund " , erneut auf acht
Tage verboten,  und zwar , weil in dem
Blatt in einem Landtagsbericht unter der
Ueberschrift „Minister Klagges provoziert " sich
ein Zwischentitel befand „der Minister ent¬
schuldigt den Mord an Fischer ".

Sensationeller Einbruch,'
(Berlin,  6 . November . Radi » dienst .)

Bei der Azeta -Kunstseidensabrik in Berlin -Lich-
tenberg ist heute nacht ein Einbruch verübt
worden , bei dem den Verbrechern Werte bis zu
SS 000 NM . in die Hände sielen . So wurde ei»
Eeldschrank mittelst Sauerstossgebläse geöffnet
und aus ihm 14 000 RM . in bar entwendet.
Ferner raubten die Verbrecher Spinndüsen ans
Edelmetall im Werte von 40 000 RM . Der
Schaden ist durch Versicherung gedeckt.

4000 Metallarbeiter streiken.
In einem Teil der Kölner  Metallindustrie

ruht seit heute vorinittag die Arbeit . Betriebe,
in denen sich die Unternehmer mit den Beleg¬
schaften über die Akkordloyndifferenzen verstän¬
digten , arbeiten unvermindert weiter . Aus¬
ständig sind rund 4000 Arbeiter.

Die Millionen des Maharadscha gestohlen.
Einem Delegierten der Indien -Konferenz,

einem indischen Maharadscha , sind aus seinen
Räumen im Savoy -Hotel inLondon  Schmnck-
sachen im Werte von zehn Millionen
Pfund Sterling gestohlen worden.

Der Reichspräsident hat den Landvolk -Abge-
geordneten Schlange -Schöningen zum Minister
ohne Portefeuille ernannt und ihn zugleich mit
der Führung der Geschäfte des Kommissars
für die Ost Hilfe  betraut . Die bisherigen
Ostkommissare Trevinarus und Hirtsteser wur¬
den von ihrem Amt entbunden.

Bei einer aus bestimmten Gründen vor¬
läufig nicht genannten Leipziger  Banl sind
Unterschlagungen in Höhe von OS 000 RM . auf¬
gedeckt worden . 30 000 RM . konnten sicher¬
gestellt werden : um 88 000 RM . blieb die Bank
geschädigt . Es handelt sich um mehrere ältere
Beamte der Bank , die sofort entlassen wurden.

Am kommenden Sonntag sollte im Zirkus
Krone in München  eine nationalsozialistische
Totengedenkseeir mit Aufmarsch uniformierter
SA , stattfinden . Diese Veranstaltung ist heute
von der Polizei verboten worden.

In England  ist das neue , aus 18 Mi¬
nistern bestehende Kabinett gestern gebildet
worden . Die Konservativen sind störte » vertre¬
ten als im alten Kabinett . Snowden wurde
Minister ohne Portefeuille.

Notizen aus aller Welt . Auch in Mecklen¬
burg  wurden alle Versammlungen unter freiem
Himmel verboten . — Einige Meilen südlich von
Angantschi hat zwischen 8000 chinesischen Solda¬
ten unter General Matschangschen . und „ zwei
Bataillonen Japanern ein ernster Kampf um
den Besitz der Eisenbahnbrücke , die Uber den
Nonniflüß führt , begonnen . Dabei wurden IS
Japaner getötet . — In England  sind
115 Studenten verschiedener Universitäten unter
der Beschuldigung , an kommunistischen Umtrie¬
ben beteiligt gewesen zu sein , verhaftet worden.
Sie sollen Kundgebungen anläßlich des Jahres¬
tages der bolschewistischen Revolution am Sonn¬
abend geplant haben . — In Kiel  verursachte
unvorsichtiges Anzllnden eines Streichholzes
eine Gasexplosion , durch die zwei Personen er¬
heblich verletzt wurden und eine dritte leichtere
Wunden davontrug . Die Explosion scheint auf
einen undicht gewordenen Gasmesser zurückzu¬
führen zu sein . — In Stettin  wurde die
Mordkommission der Kriminalpolizei nach dem
außerhalb der Stadt liegenden Ernst -Moritz-
Arndt -Krankenhaus gerufen , wo der Chefarzt
der Anstalt , Dr . Görlitz , erschossen aufgefunden
worden war.

Me Molly zu einem Mann kam.
Von

Langford Reed.
(Nachdruck verboten .)

Es war eigentlich Jane , die ihm gefiel und
doch heiratete er Molly , ihre Schwester . Die
Leute konnten sich vor Staunen nicht fassen. Er
war das , was man eine „gute Partie " nannte
und sie — nein , häßlich war sie gerade nicht , ihr
kugelrundes Gesicht mit den Aeuglein , die wie
chwarze Weinbeeren drin saßen , hatte sogar viel
freundliches , nur ihr Lachen ! Wenn sie lächle,
äh es aus , als lachte ihr Hals bis zum Rücken¬
wirbel mit . Aber Molly war tüchtig und ihre
Apfelpuddings , die sie Cuthbert , dem Kostgänger
ihrer Eltern , vorsetzte , waren vorbildlich . Ge¬
rade Natur , die er war , sagte er eines Tages,
während er aß und sie neben ihm saß : „Wissen
Sie , ich bin ein praktischer Mensch . Jane ist zu
ung . Sie aber sind gerade recht , tüchtig und

überhaupt — Schönheit ist vergänglich ." Sie
lachte in der ihr eigenen Art und meinte : „Wie
schön Sie das sagen , Cuthbert ."

Da fügte er geschmeichelt hinzu : „Und morgen
wollen wir den Abend zusammen verbringen,
awohl . Ich kaufe Theaterkarten und dann essen

wir im Ritz ."
„Theaterkarten , Ritz — ist das nicht doch zu

viel ?"
Und er freute sich ihrer Sparsamkeit.

Cuthbert war keine eifersüchtige Natur und
doch beneidete er manchmal feine Kameraden,
die Grund hatten , auf ihre Mädchen eifersüchtig
zu sein . Er hatte dazu leider keinen Anlaß.

Gerade Natur , die er war , sagte er eines
Tages auf einem Spaziergang zu Molly : „Wie
kokett die Mädchen alle sind. Männerblicke so

herauszufordern ! Ich würde wüten , wenn
einer Sie Io anstarren würde . Glücklicherweise
schaut Sie keiner an ."

Da lachte Molly in der ihr eigenen Art und
sagte : „Mich starren die Männer genau so an,
wenn ich allein gehe . Nur wenn Sie mit mir
sind, wagen sie es nicht , denn sie fürchten Ihr
Temperament ."

„Wirklich ?" fragte Cuthbert und lächelte
mitleidig.

„Bitte , soll ich es Ihnen beweisen ? Setzen
Sie sich dort auf die Bank , während ich weiter¬
gehe , und beobachten Sie/

Cuthbert war viel zu ungläubig und neu¬
gierig , um nicht zu gehorchen . Und wahrhaftig:
der erste Passant lächelte Molly an . Zwei Jüng¬
linge , die an ihr vorbeikamen , drehten sich nach
ihr um . Und ein ganz alter Esel , der sich in
punkto Weiberschönheit doch schon auskennen
mußte , blieb sogar stehen , während Molly züchtig
weiterschritt.

Cuthberts Gefühle waren unbeschreiblich , sie
gefiel also doch! Er hätte also , läge es in seiner
Natur , allen Grund zur Eifersucht ! Glücklich
bewegt , holte er sie ein , legte den Arm um ihre
Taille und zog sie auf eine einsame Bank des
Parkes . Ihre Hände bedeckten ihr Gesicht und
ein Schluchzen schien sie zu schütteln.

„Weinen Sie nicht , Molly . Können Sie mir
verzeihen ? Und — und wenn Sie einverstanden
sind, so würde ich für nächsten Sonntag das Auf¬
gebot veranlassen ."

Da flüsterte Molly , ohne ihr Gesicht freizu¬
geben : „Wenn es nicht f̂rüher geht . . ."

Es wurde eine gute Ehe . Nie aber hatte
Molly ihrem Mann erzählt und nie wird sie
ihm erzählen , daß die Männer damals im Park
sie nur deshalb angesehen haben , weil sie — ja
weil sie vor ihnen — die — Zunge — gebleckt —
batte.
(Autorisierte Uebertragung von Alice Steiner .)
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GegsA eiaen unerhörte« LshnadvanvorWtas. - Me vorgestrige« Berliner
Verhandlungen. - Vas Problem..4V-Stnaden-Woche". - Erregte Werst»

ftmitioniir-VeelimunNmg.
Nachdem am 23. Oktober in Berlin Verhand¬

lungen über die Aenderung des Lohntarifs für
die hiesige Marinewerft stattfanden, diese aber
ergebnislos verliefen, waren die Vertreter der
am Tarifvertrag beteiligten Organisationen am
vorgestrigen Mittwoch erneut nach Berlin ge¬
laden. In Vorverhandlungen hierzu hatten sich
d?e Gewerkschaften dahin verständig:, nur auf
einen Lohnabbau von höchstens zwe> und einen
Pfennig pro Stunde einzugehen. Erschwerend
wurde die Lage für die Organisationsvertreter
dadurch, daß in den letzten Wochen und Tagen
Schiedssprüche bekannt und für verbindlich er¬
klärt wurden, die für die betroffenen Arbeitsr-
schichten einen empfindlichen Lohnabbau
brachten.

In der Verhandlung vom 23. Oktober
waren die Unterhändler von der Marine-
leitnng vor die Frage gestellt worden, ent¬
weder einen Lohnabbau von einem bis vier
Pfennig einschl. Weglsall der Kindderzu-
lagen (nach der Noterordnung) oder einem

anderen von 4,5 Prozent zuznstimmen,
denn auch der Seeschiffswerften-Tarif käme für
die Belegschaftder Marinebetriebe nicht in
Frage, da sie zu den Reichsarbeitern gehöre.
Eine dritte Möglichkeit  des Tarif¬
abschlusses bestand noch in Anlehnung an das
Ergebnis bei den vom Eesamtverband erfaßten
Neichsbetriebe-Angehörigen. Die Gewerkschafts¬
vertreter schoben jedoch bekanntlichden Ab¬
schluß neuer Lohnbedingungen am 23. Oktober
hinaus, und zwar mit Einverständnis der
Marineleitung in der Hinsicht, daß die Ver¬
treter der Werftbelegschaften nur Mit¬
teilen  sollten , für welche Regelung sie sich
entscheiden wollten.

Entgegen der Abmachung hatte jedoch die
Marineleitung jetzt zu neuen Verhandlungen
aufgerufen. Der Schiedsspruch für die Staats¬
arbeiter war heraus. Hinzu kam der rund zehn
Prozent betragende Lohnabbau bei den
Seeschiffswerften,  der in den vorgestri¬
gen Berliner Verhandlungen eine große Rolle
spielte.

Verhandelt wurde nun in der Marineleitung
entgegender sonstigen Gepflogenheitstatt unter
Geheimrat Braun , unter dem Vorsitz von Ge¬
heimrat Schreiber.  Das bedeutete für die
Arbeitervertreter gleich etwas besonderes.

Zn zynischer Weise kam der Sprecher der
Marineleitung mit deren Ansicht heraus, die
im Sinne des Seeschissswersten- Schieds¬
spruches liegt. Man stellte die Vertreter
der Belegschaftenvor die Entscheidungund
tat so, als ob sie noch einen Vorschlag
machen könnten — auf den die Marine-

leitung sich aber nicht einlassen werde.
Es kam zum Ausdruck, daß die Arbeiter der
Marinewerft nicht mehr Lohn haben brauchten,
als die der Ostseewerften.

Der Sprecher der Arbeitnehmervertreter,
Bezirksleiter Kemptens,  trat den Marine¬
leitungsleuten scharf entgegen und bestritt ent¬
sprechend der vorigen Verhandlung die Not¬
wendigkeitder Zusammenkunft.

Die Vertreter der Marineleitung stritten
jedoch die Abmachung glatt ab und kamen
endlich mit dem Vorschlag heraus, die Löhne
in der Spitze um 13 Pf. pro Stunde abzu-

bauen.
Gegenüber diesem ungewöhnlichenAngebot

der Marineleitung waren die Gewerkschaften
nun nur für eine Kürzung von 4,5 Prozent ge¬
mäß der Notverordnung. Sie verlangten die
Verständigungdes Amtschefs der Marineleitung
bzw. des Chefs der Marineleitung selbst. Die
gegnerischen Vertreter zogen sich zurück, kamen
nach Beratung jedoch damit, daß sie auch nach
Verständigung mit dem Amtschef an dem ge¬
machten Vorschlagfestzuhalten hätten.

Die Verhandlungen waren damit gescheitert
und drohten, da eine noch nie dagewesene
Stimmung in ihrem Verlaus zutage trat,

brüsk aufzufliegen.
Es wurde aber doch noch über die Ur¬

laubsfrage  gesprochen, da bei der Marinc-
leitung der Plan besteht, gemäß der 40-Stun-
den-Arbeitswocheauch einen verkürzten Urlaub
in Geltung zu setzen. In der vorigen Lohnver-
handlung war eine zufriedenstellendeLösung
bis April n. I . zustandegekommen, doch wurde
sie seitens der Marineleitung durch Telegramm
nach Wilhelmshaven wieder aufgehoben. Am
Mittwoch lehnte Eeheimrat Schreiber eine Aus¬
einandersetzungüberhaupt ab. Man will nur
einen wöchentlichen Urlaub nach dem 40-Stun-
den-System gewähren. Ebenso sensationellab¬
gelehnt  wurde seitens der Marinevertreter
eine Klärung der Lohnentschädi¬
gung  s f r a g e für die Handwerkerder Werft,
die nur 40 Stunden arbeiten und die eine noch
weitere Lohneinbußedadurch erfahren, daß sie
als Handlanger  vorübergehend beschäftigt
werden. Wie bemerkt: Noch nie sind Verhand¬
lungen so wie diesmal mit der Marineleitung
verlaufen!

Es ist damit zu rechnen, daß in der nächsten
Woche ein Schiedsverfahreneingeleitet wird,
das aber hoffentlich nicht einen Schieds¬
spruch bringt, wie ihn die Marineleitung

gern haben möchte.
Die Gewerkschaftsvertreter gingen ausein¬

ander mit der Versicherung, der Marineleitung
entschiedenen Widerstand  entgegenzu¬
setzen. Deren dreiste, unverständliche Taktik
wurde scharf gegeißelt und dementsprechend wird
in den Organisationen auch berichtet werden.

Am gestrigen Abend nahmen in den Jade¬
städten bereits die Werftvertrauensleute zu den
Berliner Verhandlungen Stellung. Den Bericht
erstattete BetriebsratsvorsitzenderKrökel,  und
zwar im obenstehend umrissenen Sinne . Der
Vorsitzende des Eewerkschaftskartells, Heise,
unterstrich die Auslassungenund hielt mit Kritik
an dem Verhalten der Marineleitung nicht
zurück.

Die Aussprachewar sehr lebhaft und zeit¬
weise äußerst erregt.

Vor allem wurde in ihr darauf verwiesen, daß
bei dem Lohnausfall, den heute der Werft¬
angehörige durch die 40-Stunden-Woche erleidet
und der die scharfe Herabminderung der Kauf¬

kraft der Bevölkerungbringt, ein Lohnaus¬
gleich  für diese Einbuße auf alle Fälle gegeben
werden müsse. Das Vorgehen der Marine-
leitung wurde als ein „ungewöhnlicherStaats¬
streich" bezeichnet und offen die Frage auf¬
geworfen, ob der Staat , der die Gewerkschaften
immer als seine Stützen bezeichnete, die Arbeit¬
nehmerorganisationen etwa zerschlagen wolle.
Allerdings wundere man sich über diese
Einstellung bei den Marineleitungsvertretern
nicht; 1917 sei solch ein tadelnswertes Ver¬
halten auch an der Tagesordnung gewesen. Das
beweise aber auch, wieviel die Arbeiterschaft
noch zu verlieren habe! Die große Wirtschafts¬
krise habe zwar durch die Entleerung der Be¬
triebe viele Voraussetzungenfür die Durchfüh¬
rung von Arbeitskämpfengenommen. Trotzdem
verzweifele die Arbeiterschaft nicht an ihrer
Kraft!

Einmütig lehne die jadestädtischeWerft¬
arbeiterschaftdas zweifelhafteErgebnis der
Berliner Verhandlung ab und protestiere
gegen die Art der Verhandlungsfiihrnng

durch den Geheimrat Schreiber,
Weiter kritisiert wurden die Verhältnisse auf

der Marinewerft, dabei die unterschiedliche Be¬
handlung und Entlohnung von Werftangehöri¬
gen streifend. Die Zusammenfassungder Aus¬
sprache durch den Referenten des Abends brachte
im Wesentlichen eine Unterstreichungder vor¬
getragenen Empörung und Kritik. In Berlin
sei es immer scharf bei den Verhandlungen zu¬
gegangen. Wenn sich die Gegensätze jetzt ver¬
schärften, so werd die Arbeiterschaft entschieden
dagegen Front machen. Die Belegschaftender
Marinewerft und des Arsenals in Kiel seien
aber erklärlicherweise anderer Struktur als
Werftbelegschaften, die unter dem Tarif der
Seeschiffswerftenarbeiten. Das Opfer der hiesi¬
gen Werftarbeiterschaft, das sie mit der 40-
Stunden-Woche bringe, verdiene Anerkennung,
andernfalls sei es zu überlegen, ob nicht doch die
Straße mehr bevölkert werde — der große
Kladderadatschkomme dann aber bestimmt und
rasch! Was jetzt seitens der Gewerkschafts¬
funktionäre beschlossen werde, müsse einig und
geschlossen vertreten und durchgeführt werden.
Die Wochen bis zum Spruch des Schlichters
müssen eine Beeinflussung der öffent¬
lichen Meinung  im Sinne des erstatteten
Berichts ergeben. *

Am 23. Novemberwerden rund 3500 Mann
der Werftbelegschaft nur noch wöchentlich vierzig
Stunden arbeiten. Die Durchführung der 40-
Stunden-Woche hat verschiedene Kämpfe im
Rahmen des Werftbetriebes gebracht. Bei -den
Mechanikernwurden 23 Mann gehalten, beim
Hafen- und Strombau ressort 65, die vor der
Kündigung standen.

Die 40-Stunden-Woche erhält diesen den
Arbeitsplatz, verlangt von der Gesamtbeleg¬
schaft aber Opfer, die nicht immer gern ge¬
bracht werden. Die überwiegende Mehr¬
heit der Werftarbeiterschaft steht jedoch zu

den Beschlüssen der Gewerkschaften.
Bedauerlich ist jedoch, daß trotz der hohen Opfer
Entlassungen  vorgenömmen werden

müssen. Andererseits ist generell die 40-Stun-
den-Woche nicht zu halten. Durch Ueberweisung
der Gekündigten an die mehrarbeitenden Be¬
triebe soll hier ein Ausgleich geschaffen werden.
Als unerhört wird es empfunden, daß die an
andere Betriebe Ueberwiesenen zum Teil nur
den Handlangerlohn  erhalten . Die da¬
von Betroffenen standen vor der Wahl, arbeits¬
los zu werden oder den doppelten Verdienstaus¬
fall zu tragen. SchwerenHerzens haben sie sich
für letzteres entschlossen

Angesichts dieser folgenschweren Wechselwir¬
kungen für den Betriebsausschutz, für die Werft¬
belegschaft und letzten Endes für die Gewerk¬
schaften und die jadestädtische Öffentlichkeit ist
bereits

die Frage ausgetaucht, ob es nicht angängig
sei, weitere Werftangehörige preiszugeben,
von der 40-Stunden-Vereinbarung zurückzu¬
treten und die Städte vor die Ausgabe zu
stellen, hier die Front der Werftarbeiter-

schaft zu stärke»!
Machenschaften nationalsozialistischer
Werrftangehöriger drängen mit zu solcher Ent¬
scheidung, so katastrophalsie auch ist. Schließlich
spielt auch das in heutiger Zeit unzulässige
Doppelverdienerwesen  hierbei eine
Rolle, zumal nicht genügend rechtliche Möglich¬
keiten bestehen, die Männer von der Werft zu
entfernen, deren Frauen sich in fester Stellung
befinden und Bedürftigen Arbeit und Brot
nehmen. Sofort ist ferner dagegen Sturm ge¬
laufen worden, daß in Verfolg der Sparanord¬
nungen des Rechnungshofes viele Kalku¬
latoren mehr  auf die Werft kamen. Hier
fehlen ebenfalls Möglichkeiten, die unsinnigen
Berliner Anordnungen abzuwenden.

Auch zu diesem zweite» Hauptpunkt der
gestrigen Gewerkschaftler-Versammlung ent¬

spann sich eine lebhafte Aussprache.
Befürchtungenkamen bezüglich der Arbeitslosen¬
unterstützungzum Ausdruck, die bei den Kurz¬
arbeitern auch ein Sinken der Unterstützungs¬
sätze erwarten lasse. Das wurde an Hand der
rechtlichen Unterlagen bestritten. Wiederholt
tauchte ferner die Frage auf, ob es nicht bester
sei, statt verkürzt zu arbeiten, lieber doch die
Entlassung entgegenzunehmen, um nicht später
als Arbeitloser schwerer im Lebensniveau
hinabgedrückt zu sein. Die Entscheidungist un¬
gewöhnlich schwer, denn die Weiteren, die
glauben, besser stempeln gehen zu können, haben
kaum Aussicht, jemals wieder auf die Werft zu
kommen. Daß schließlich auch wieder das Ver¬
langen laut wurde, die sämtlichenArbeiten der
Marinewerft sollten in den Betrieben der Werft
ausgeführt werden, versteht sich. Schwierig¬
keiten über Schwierigkeitenstehen auch der Ver¬
wirklichungdieser Forderung entgegen.

VetriebsratsvorsitzenderKrökel  und Kartell¬
vorsitzender Heise  leiteten die Aussprache in
ruhige Bahnen und faßten das Vorgetragene als
eindeutigen Protest gegen die arbeiterschadlichen
Machenschaften zusammen. Heise novellierte zum
Schluß der ernsten, von bestem Willen beseelten
Zusammenkunft für einen starken Besuch der
heute abend  in den „Centralhallen" statt-
findenden großen Gewerkschaftsver¬
sammlung !
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11. Forisetzung — Nachdruck verboten
Er schlug mechanisch mit einem Federhalter

auf die Schreibtichplatteund zitierte:
Breddewin wurde reich und der Speerhof
Oh, über die Sigrid sich Gott erbarm', farm,
Sie stahl Demant und Rubinen!
Georg von Speer lächelte:

hat es für einen Sinn , von den Marche:
zu reden, deren Verlust seit Generativ
Speers unzufrieden macht mit ihrem
Du bist noch jung genug und, brauchstn
nicht. Wir sollten ganz zufrieden sein-
eine so entsetzlich schwere Zeit, daß u
fein wollen, weil wir es trotz aller Sor<
verhältnismäßig gut haben."

Der Aeltere antwortete darauf nick
jetzt den Brief, den ihm der Sohn vrn
geben, vor die Augen, las und meint
kommst gutes Gehalt und die Bedii
sind ebenfalls gut . Also reise nur , In

Georg von Speer antwortete: „Ichübermorgen abreisen"
Er ging dann bald und Erich vor

blieb am Schreibtische sitzen. Er gab de
vollkommenrecht, daß dieser eine Stell
genommenhatte. Er begriff, daß er f
sehnte in andere Verhältnisse, aber i!
es. als läge ein Druck auf seiner Br
ihm das Atmen erschwerte, seit es nu
geworden mit der Stellung des Sohne:
blieb er ganz allein- Allein mit feine
lichen Alltagssorgen und seinen trüben
rungen an ein verpfuschtesDasein. Dc
pfuscht war es durch feine eigene Schul

Wie schon so oft feit Jahren , grü
verbittert darüber nach, daß sich sein
doch fo ganz anders gestaltet haben

wenn er sich nicht vom Reichtum hätte blenden
lassen.

Er seufzte, denn ihm war es, als sähe er
ganz deutlich ein wunderschönesMädchengesicht
vor sich mit blondem, fast silbern schimmerndem
Haar, als fühle er süße, weiche Lippen auf den
feinen, als sähen ihn zwei übergroße, dunkel¬
blaue Augen vorwurfsvoll an.

Er stützte den Kopf in die Hand-
Wie oft. wie so unsagbar oft hatte er schon

hier gesessen und zurückgedacht an das Einst,
an jenen unseligen Tag, der ihm das genom¬
men, was sein Glück geworden wäre. Er mur¬
melte fast zornig: „Ich komme doch nie und
nimmer davon los!"

Er stand auf und ging in die Kapelle. Es
zog ihn vor das Bild der Sigrid von Speer,
wie so häufig, wenn ihn Reue und Sehnsucht
quälten. Vor dem Bilde der Frau in der alten
verschollenenTracht durchlebte er auch heute
wie schon so oft in den langen Jahren , die seit
dem Damals vergangen, noch einmal die
seligste Stunde seines Lebens. Da sah er die
blonde Christa wieder deutlich vor sich, da zog
er sie wieder in feine Arme, da suchten feine
Lippen wieder die ihren.

Leise öffnete sie die Tür , Tilde Müller
steckte den Kopf durch die Spalte. Der Anblick
war ihr nichts Neues. Viele Male schon hatte
sie den Baron so gefunden vor dem Bilde der
Sigrid von Speer, tief in Gedanken versunken.
Sie zog sich leise zurück. Sie wollte fetzt nicht
durch die Kapelle gehen, ihn nicht stören.

Sie ahnte, mit welchen Gedankender Baron
sich herumschlug, wenn er hierher flüchtete-

Tilde Müllers Haar war weiß geworden;
doch trotz ihrer Jahre hielt sie ihre große Ge¬
stalt noch gerade. Sie hätte nach dem Tode
ihrer Herrin eine bessere Stellung finden kön¬
nen, aber sie blieb, als sich Erich von Speer
verheiratete. Sie blieb auch, als zehn Jahre
später die Hausfrau starb. Sie gehörte zu
Speerhof.

Zwei Tage später reiste Georg von Speer
ab nach Holland. In froher, gehobener Stim¬
mung. Es war feine erste Auslandsreise. Er
war voll Unternehmungslust und fuhr feiner
Stellung als Inspektor aus dem holländischen

Gute „Vaderland" entgegen wie einem Aben¬
teuer. In einer Berliner Zeitung hatte er das
Gesuch gelesen, daß für ein Gut in der Nähe
von Hartem ein zweiter Inspektor gesucht
wurde. Er hatte mit seiner sofortigen Mel¬
dung auch Glück gehabt. Nach kurzem Brief¬
wechsel mit dem Zarlemer Herrn, der die Stel¬
lung vergab, war er engagiert worden. Großes
Glück war das heutzutage, wo sich gar viele
Bewerber um eine freie Stellung melden.

In Hartem angekommen, suchte er gleich
Mynheer van Buren auf. Ein liebenswür¬
diger, älterer Herr empfing ihn. Sprach ihn
deutsch an: „Sie können, wie Sie mir schrieben,
auch Holländisch, Herr von Speer?"

„Jawohl . Herr van Buren. Ich habe mich
seit Jahren mit holländischem Selbstunterricht
befaßt und später in Berlin Konversations¬
stunden genommen."

Jetzt bediente sich der andere der holländischen
Sprache, und Georg von Speer antwortete ziem¬
lich fließend.

Mynheer van Buren klopfte ihm auf die
Schulter.

„Schön, es wird ganz gut gehen. Sie wer¬
den bald die nötige Uebung erlangen. Und nun
wollen wir gleich hinausfahren nach Gut
„Vaderland".

Ein bequemes modernes Auto stand wenige
Minuten später bereit, und während der Fahrt
über Chausseen, die sich zwischen leuchtendgrü¬
nen Wiesen hinzogen, erzählt Mynheer van
Buren von Mevrouw van Aalten, der Besitzerin
des Gutes.

Er lächelte: „Sie hat die Wahl des Inspek¬
tors ganz in meine Hände gelegt. Sie meinte
nur, sie zöge einen Deutschen vor. Mevrouw van
Aalten ist sehr wohlhabend. Sie befindet sich
viel auf Reisen mit ihrer Tochterund mutz sich
auf ihre Inspektoren verlassen können. Der
jetzige Inspektor, auch ein Deutscher, kann es
nicht mehr allein schaffen."

Ein Stückchen Wald drängte sich links heran,
und dahinter wuchs es stattlich auf. Ein schnee¬
weißes modernes Gutshaus, umgeben von Ge¬
bäuden verschiedener Größe mit Hellem, freund¬
lichem Anstrich. Ein Wolfshund kam dem Auto

entgegengesprungenund bellte, als man aus-
stieg, sein Willkommen.

Mynheer van Buren streichelte den Hund.
„Nun führe uns zu Mevrouw, Claas ." Der
Hund schien das zu verstehen, er ging voran
und führte.

Im sauberen Hellen Flur stand ein Mädchen,
grüßte höflich, meldete die Angekommenen. Sie
durften eintreten in ein großes, wundervoll be¬
haglichesZimmer, in dem sich zwei Damen be¬
fanden. Die ältere war hellblond, ihr Haar war
ganz leicht am Haaransatz ergraut. Sie war
schlank und sah vornehm aus.

Georg von Speer verneigte sich tief. Die jün¬
gere Dame war ebenfalls hellblond und ähnelte
der älteren sehr.

Mynheer van Buren stellte auf deutsch vor:
„Verehrte Freundin, das ist der neue zweite
Inspektor, Herr von Speer."

Mevrouw van Aalten zuckte leicht zusam¬
men; doch niemand hatte es bemerkt. Der Name
hatte eine traurige Erinnerung in ihr wach-
aerufen. Aber sie überlegte, daß der neue In¬
spektor wahrscheinlich nichts zu tun hatte mit
einem anderen Träger dieses Ramend, den sie
kannte. Ach, das wäre ein zu großer Zufall!

Dennochspürte sie ein leichtes Herzklopfen,
als sie fragte : „Aus welcher Gegend Deutsch¬
lands stammen Sie, Herr Inspektor?"

„Aus der Mark Brandenburg, gnädige Frau,
aus der Nähe von Berlin . Mein Vater besitzt'
dort ein kleines Gut. Aber es ist zu klein für
uns beide."

Die Dame fühlte das Herzklopfen stärker.
Also es stimmte doch. Das Schicksal sandte den
Sohn des Mannes Hierher, den sie geliebt, der
unverantwortlich an ihr gehandelt.

Ein leichtes Rot war ihr ins Gesicht gestie¬
gen, und sie sagte: „So, aus der Mark Branden¬
burg stammen Sie, Herr Inspektor." Sie brach
ziemlich kurz ab, stellte vor: „Das ist meine
Tochter Jo ."

Die jüngere Dame reichte dem neuen Inspek¬
tor mit freundlichemLächeln die Hand. „Will¬
kommen auf Gut „Vaderland"! Es wird Ihnen
hier gefallen, es ist wundervoll hier bei uns."

Georg von Speer erwiderte lebhaft: „Das
glaube ich gern."
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Aufgelöste Mieterversammlung.
Gestern abend sollte im „Hansa"-Saal , in der

Schulstraße, der Bezirksleiter des Reichsbundes
Deutscher Mieter, Herr Emil Kraft, über „Die
Forderungen der Mieter" sprechen. Die Ver¬
sammlungsteilnehmer, die recht zahlreich erschie¬
nen waren, mußten leider wieder umkehren, da
man die Versammlungan zuständigerStelle als
eine politischen Charakters  ansah und
diese daher anmeldepflichtigwar. Die Veran¬
staltung soll nun in der kommendenWoche
stattfinden.

Ein Sonderling festgenommen.
UnverständlicheManieren legte ein Mann

an den Tag, der jetzt festgenommen werden
konnte. Dieser kam seit einer Reihe von Ta¬
gen allabendlich mit einem Fahrrad zur Bre¬
mer Straße gefahren, stellte das Rad an ein
Haus und machte sich dann auf dem Hof des
gegenüberliegenden Hauses zu schaffen. Hier
leuchtete er mit einer Taschenlampe in die
Schlafzimmer der Parterrebewohner, offenbar
um Schlafengehendezu beobachten. Zwei Ehe¬
männer aus dem Hause Bremer Straße 27
stellten gestern abend den Sonderling und über¬
gaben ihn der Polizei. Der Mann soll seine
Taten auch schon im Stadtteil Tonndeich aus-
geführt haben.

Sprottenzufuhrvon auswärts.
Wie im Vorjahre lassen auch in diesem Jahre

wieder an der friesischen Küste die Sprotten¬
schwärme auf sich warten. Vorläufig jedenfalls
werden nur kleine Schwärmeangetroffen, so daß
es sich für die hiesigen Fischer kaum lohnt, sich
auf den Sprottenfang umzustellen. In den letz¬
ten Tagen trafen jedoch täglich mehrere Wag¬
gons frischer Sprotten für hiesige Räuchereien
auf dem Eüterbahnhof ein. Die Zahl der weib¬
lichen Arbeitslosen wird dadurch voraussichtlich
für eine längere Zeit vermindert werden.
Einige hiesige Räuchereien beschäftigen in die¬
sen Tatzen bereits 30 bis 40 und mehr Frauen
und Mädchen. Die Sprotten werden zum Preise
Punschen 60 und 80 Pfennig pro Pfund gehan-

Morgen Wohltätigkeitssest.
Die jadestädtischeArbeiterwohlfahrt ladet

nochmals zu ihrem morgen abend in den „Cen¬
tralhallen " stattfindenden Wohltätigkeitssest,
das in Form eines Bunten Abends begangen
werden wird, ein. Einem unterhaltsamen Pro¬
gramm folgt ein allgemeiner Festball. Jeder¬
mann herzlichst willkommen.

Muß die Reichspostsparen?
Seit einigen Tagen fällt bei den Briefkästen

an der Stadtgrenze, zu der man auch Siebeths-
Lurg zählt, die 2-llhr -Leerung weg. Es zeugt,
wie uns aus Kreisen der Geschäftsweltgeschrie¬
ben wird, von wenig Rücksichtnahme aus das
Publikum, daß eine derartige Aenderung weder
bekannt gemachtnoch an den Briefkästen die
Leerungszeiten entsprechend berichtigt werden.

Er weiß sich zu helfen.
Wie ein Bild aus alter Zeit mutete ein Vor¬

gang an, den dieser Tage Passanten an einer
der belebtesten Straßen beobachten konnten.
Kam da ein älterer Mann mit einem Hand¬
wagen angefahren, auf dem eine vollständige
Tür ruhte. Er hielt vor einer Eisenwarenhand-
lung und verschwandin der Ladentür. Sechs,
sieben Mal kamen dann der Alte und ein Ver¬
käufer auf die Straße und bemühten sich um
das Türschloß. Der Handwaaenführer wollte
einen Schlüssel kaufen. Da er rein Muster hatte,
hakte er daheim seine Tür aus und kaufte so ein.
Schmunzelnd gingen Stehengebliebene weiter,
als die beiden endlich das Richtige gefunden
hatten!

Wilhelmshavens«SchanWelhanS:
Webers Spcr.Ser Freischütz".

In der bunten Reihe
der allwinterlich ein-
oder zweimal veranstal¬
teten Opernspiele be¬
scherte dem hiesigen
Theaterpublikum die Di¬
rektion diesmal den
„Freischütz". Wohl die
beliebteste deutsche Oper,
schlechthin die deutsche Oper. Der alte deutsche
Wald (es ist um die Zeit des Dreißigjährigen
Krieges) mit seiner Zauber- und Märchen¬
romantik, mit seinem Spuk und seinem Aber¬
glauben breitet sich in dem Wolfsschluchtbild
vor dem Beschauer aus. Das Gute im Menschen
wird belohnt, das Böse bestraft. Rührende
Eemütsszensn. And alles durch das musikalische
Band in Tönen ausgedrückt und durch volkstüm¬
liche Weisen zusammengehalten. Diese Musik
leitete Kapellmeister Mayer  einwandfrei.
Mit seinem PhilharmonischenOrchester war er
von vornherein der Aufgabe gewachsen; es
war vorauszusehen, daß er dem Publikum den
erwarteten Genuß bieten würde.

Mehr als bei jeder anderen Oper kommt es
beim „Freischütz" auf Illusion an. Man muß
es wie beim Schauspiel den Bühnengestalten
auch glauben können, daß sie das sind, was sie
sein sollen und wohl auch sein wollen. Hier
gibt es gar nicht so selten gewisse Klippen und
Ünzuträglichkeiten. Wie sieht ein Fürst aus
und wie ein wilder Jäger ? Welche Figur muß
die bräutlich geschmückte Agathe haben und
wieviel naive oder schelmische Lieblichkeitmuß
aus dem Gesicht Aennchens herausblicken? Alles
Fragen, die sich der Spielleiter vorlegen und
beantworten soll.

In dem allgemein bekannten Herrn Schilt-
zendorf  aus Berlin war für den Abend eine
nicht nur anerkannt gute, sondern gestern auch
wirklich glänzende Kraft gewonnen worden.
Ein Landsknechtaus dem großen Kriege mit
derbem Ton und derbem Lied, dazu mit der
Hölle im Bunde. Figürlich und stimmlich seinen
Platz aufs beste ausfüllend. Als der auf die
Förstsrstochter hoffende und vom Pech verfolgte
lange Jäger Max stellte sich uns Herr
Dresdner  vor . Ein Gast, dessen Tenor sich
leicht allen Anforderungen fügte. Als Agathe
war Fräulein Betzou verpflichtet worden.
Stimmlich sehr nett, insbesondere in dem viel¬
gesungenen „Leise, leise, fromme Weise . . ."
Recht gewandt Frl . Seithe,  die geschickt ihre
Späße machte und ihre Partie zur Zufrieden¬
heit sang/ Herr Neu mann  als Erbförster
und Herr Waltz als Landesfürst hatten kleine
Rollen. Nicht anders die Partie des Eremiten
und des Samiel , des schwarzen Jägers . Den
BauernburschenKilian spielte Herr Hennies
und als Brautjungfern taten ihren Dienst Frl.
Abel und Frl . Bonn.

Die Leitung des Ganzen lag in den Händen
Direktor Hellw 'igs.  Man hatte sich viel
redliche Mühe gegeben, um an den gewissen
Klippen, die so um die Wolfsschlucht herum
heimtückisch verborgen liegen, nicht zu scheitern.
Und um jedes Mißlingen auszuschließen, hatte
man hier die Gersterdinge nicht allzu phantastisch
herausgestellt. Die Szenerie der Felsen war
nicht übel gewählt; den Spuk deutete man nur
durch Blitz und Donner an. Das Gespenstische
wurde so unseres Dafürhaltens etwas zu sehr
beeinträchtigt. Die Erscheinung der Mutter
muß abwehrend winken und das Ziehen des
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Kreises im Vordergründe der beiden auf schlim¬
mer Fährte wandelnden Jäger muß klar ins
Auge fallen. Was es nicht tat . Bei dem Lied
und Tanz vom Jungfernkranz nimmt man häu¬
fig einen Bänderreigen zu Hilfe, was immer
ein schönes Bild gibt. — Der „Freischütz" ver¬
langt fast mehr als jede andere Oper heute wie
ehemals seinen Chor. Die Direktion hatte in
dieser Beziehunggetan, was sich tun ließ.

Das auf Operngenuß eingestellte Publikum
nahm die einzelnen gesanglichenDarbietungen
wie das Eesamtwerk mit lautem, anhaltendem
Beifall hin. Dazu gabs am SchlüsseBlumen
und ein langes, langes Händeklatscheen. Man
freute sich des schönen Abends und ging befrie¬
digt nach Hause. Heute und morgen wird die
Oper wiederholt.

Versammlung der Kriegsopfer.
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten,

Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen
hielt seine Monatsversammlung im „Werft-
fpeisehaus" ab. Vor Eintritt in die Tagesord¬
nung wurde das Ableben eines Kameraden
durch Erheben von den Plätzen geehrt. Zum
Punkt „Mitteilungen" verwies der 1. Vor¬
sitzende auf die Ausgabe des „Reichsbundes"
vom 20. Oktober 1931, da dort die Abände¬
rung der Notverordnung  ausführlich
behandelt wird. Große Erleichterungen für den
einzelnen sind nicht geschaffen. So wird durch
die Herabsetzung der Einkommensgrenzeein viel
größerer Teil der Beschädigten getroffen, als
es bisher der Fall war. Für die erwerbslosen
Beschädigten ist eine Vergünstigung insofern

geschaffen, als die anrechnungsfreie Rente von
15 RM. auf 25 RM. erhöht ist. aber, so sagte
der 1. Vorsitzende, diese Abänderungen seien
keine endgültigen, sondern alles weise darauf
hin, daß man vor einer vollkommenen Neurege¬
lung des Reichsversorgungsgesetzes stehe. Weiter
wies der 1. Vorsitzende auf die vom Bundes¬
vorstand veranlaßte Veröffentlichungverschiede¬
ner Hinterbliöbenenschicksaleim „Volks-
blatt"  hin . Auch von seiten der hiesigen Orts¬
gruppe solle die Presse mit Material versorgt
werden. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß es
dem Bundesvorstandgelingen möge, eine Besse¬
rung für die Kriegsopfer zu erzielen. Sodann
gab er einen kurzen Bericht über die am 1. No¬
vember zum Abschluß gebrachte Lotterie und
das Wohltätigkeitssest. Beide Veranstaltungen

Haben durch rege Mitarbeit der Mitglieder
einen befriedigenden Verlauf genommen. Nach
einem kurzen Hinweis des Geschäftsführers, bei
allen nicht klar scheinenden Versorgungsfragen
die Geschäftsstelle aufzusuchen, schloß der 1- Vor¬
sitzende die Versammlung.

Hohes Alter.
Seinen 80jährigen Geburtstag feiert am

8. d. M. in geistiger Frische der Werftrentner
Aug. Weier,  Oldeoogestratze29. Er diente in
den Jahren 71—74 unter Prinz Adalbert und
war auf den Schiffen „Kronprinz Wilhelm",
„Gazelle" u. a. m. Nach 44jährigcr Tätigkeit
auf der Marinewerft als Schmied, in den letz¬
ten Jahren bei der Werftfeuerwehr, trat er in
den Ruhestand. Mit 70 Jahren lernte W. Rad¬
fahren und fährt heute noch jeden Tag zu sei¬
nem Acker, um diesen zu bestellen. Erwähnt wird,
daß Herr W. in den Jahren 1875—1885 als
stärkster Mann hier galt. Jeden Bernfsringer
hat er besiegt und dafür die Prämien eingesteckt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Wie¬

der zunehmende Slldwestwinde, bewölkt, milder.
— Hochwasser ist morgen um 10.30 Uhr und um
23.50 Uhr.

MWbZMshMemsr TimesbVLßAt.
Im Park zusammengebroche».

Im Park brach gestern nachmittag vor den
Augen von Passanten ein Mann von etwa
40 Jahren zusammen. Offenbar lag Entkräftung
vor. Ein Arzt und das Personal des Werftkran¬
kenwagensbemühten sich um den Leblosen, der
ins Krankenhaus geschafft wurde und bis zum
Abend das Bewußtsein noch nicht wieder-
erlangt hatte. Es handelt sich um einen aus¬
wärtigen Schlosser I.

Treibholz am Strand.
Der orkanartige Sturm in den letzten Tagen

hat Treibholz in größeren Mengen an den
Strand geworfen. Mancher Erwerbslose wußte
sich diesen Holzsegen zunutze zu machen und mit
Stangen und Angeln ging man daran, das
Strandgut , soweit das zulässig ist, zu bergen.
Bekanntlich müssen größere Stücke Strandgutes
angemeldet werden.

Wieder drei Fahrräder gestohlen.
In den letzten Tagen wurden in der Neuen

Straße ein Fahrrad , Marke „Kalkhoff", Num¬
mer unbekannt, in der Roonstratzeein Fahrrad
unbekannter Marke und Nummer sowie ein
Fahrrad „Cito". Nummer ebenfalls unbekannt,
gestohlen. Die Kriminalpolizei erbittet sach¬
dienliche Angaben zu diesen neuen Diebestaten.

Wohltätigkeitskonzertim Hotel Loheyde.
Ein Wohltätigkeitskonzert zugunsten der

Notgemeinschaftder Jadestädte wird morgen
abend im Hotel Loheyde vom gesamten Orchester
des Konservatoriums der Musik unter persön¬
licher Leitung des MusikdirektorsOtto Niehuß
ausgeführt. Ein vorzügliches Programm ist
ausgestellt. An das Konzert soll sich ein Tanz¬
kränzchenanschließen.
Aus dem Allgemeinen Verband der Rundfunk-

Hörer.
In der Novemberversammlung der Orts¬

gruppe Wilhelmshaven des Allgemeinen Ver¬
bandes der Rundfunkhörer machte der Bezirks¬
leiter die Anwesenden mit der Satzung des Ver¬
eins bekannt und sprach über die Ziele desselben.

srr karrt
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Er hätte beinahe noch hinzugefügt: „Ich
finde es schon jetzt wundervoll hier !" Aber er
drängte die jäh auflodernde Begeisterungzurück.
Man hätte ihn doch wohl verwundert darob an¬
gesehen, denn er kannte ja das Gut noch gar
nicht. Aber das entzückende Mädchengesicht mit
dem blonden Haar, über dem so ein eigenartiger
flirrender Silberschimmer lag, versetzte ihn in
ein Entzücken, wie er es noch niemals beim An¬
blick eines Mädchens empfunden. Augen von
solcher Größe, von so tiefem beseeltenAusdruck,
von so dunklem, warmem Blau hatte er noch
niemals vorher gesehen. Er mußte sich zusam¬
menreißen, um Frau van Aalten auf eine wei¬
tere Frage richtig Antwort zu geben.

„Bitte, nehmen Sie doch Platz", lud die
Eutsfrau ein. Mynheer van Buren saß schon
längst. „Ich werde Inspektor Bern rufen lassen,
der wird Sie mit Ihren Pflichten hier bekannt
machen und Ihnen in allem Bescheid sagen."

Sie klingelte. Ein nett gekleidetes Mädchen
erschien. Sie trug eine schneeweiße Schürze und
ein schneeweißes Häubchen, und ihr Gesicht üch
aus wie weiß und rosig gefärbtes Porzellan.

„Bitten Sie Mynheer Bern hierher", befahl
die Eutsfrau.

Wenige Minuten später trat ein Hüne ein.
Breit und robust. Karl Bern, ein Mecklenbur¬
ger derbsten Schlages.

Er nahm den jüngeren Kollegen nach kurzer
Unterhaltung mit sich.

Frau van Aalten sah den alten Freund ihres
verstorbenen Mannes an.

„Mynheer van Buren, der neue Inspektor
gefällt mir nicht besonders."

Mynheer van Buren strich über sein graues
Scheitelhaar.

„Das begreife ich nicht, liebe Mevrouw, mir
ist er ungemein sympathisch. Ich bedaure nun
allerdings, daß Sie das Engagement zur Er¬
ledigung so restlos in meine Hände legten. Sie
wollten aber gar nichts davon hören und sehen.
Sie interessierte weder Name noch Bild des
Neuen."

Jo schüttelte nachdenklich den Kopf.
„Ich verstehe dich nicht, Ma, mir gefällt der

Neue sehr nett. Er sieht vornehm und anständig
aus. Ich finde, gegen Inspektor Berns Plump¬

heit sticht sein Aussehen und Benehmen sogar
äußerst vorteilhaft ab."

„So, findest du das?" fragte die Aelters
leise, und jähe Angst erwachte in ihr. Ihr fiel
eigentlich heute erst richtig auf ; ihre Tochter
war erwachsen, und sie dachte, Jo befand sich
jetzt in dem Alter, in dem sie damals gewesen,
als sie die größte und bitterste Enttäuschung
ihres Lebens erlitt . Jene schmerzliche Enttäu¬
schung, die er ihr bereitet, der wohl der Vater
von dem war, der heute als Inspektor hierher
gekommen aus ihr Gut.

Sie atmete bedrückt. Er sollte wieder fort.
Bald ! Bei der ersten Gelegenheit. Ein Speer
hatte nichts zu suchen auf ihrem Grund und
Voden.

Aber darüber konnte sie nicht sprechen. Zu
niemand. Weder van Buren, der beste Freund
ihres Mannes, noch ihre Tochter hatten eine
Ahnung von dem, was sie jahrelang so tiefun¬
glücklich gemacht, bis sie in der Liebe Hendrik
van Aaltens, bei dessen Mutter sie Gesellschaf¬
terin gewesen, soweit Vergessen fand, daß sie
eine frohe und glückliche Frau geworden, wenn
sie auch zuweilen noch an ihn hatte denken müs¬
sen, der ihr so weh, so weh getan. Die Wunde
schmerzte nicht mehr, die Liebe ihres Mannes
und seiner gütigen Mutter, die Liebe ihres
Kindes hatten sie längst geheilt. Was zurück¬
geblieben, war Verachtung.

Am liebsten hätte sie dem neuen Inspektor
ein paar Monatsgehälter auszahlen lassen und
ihn gebeten, Gut „Vaderland" sofort wieder zu
verlassen. Aber das konnte sie nicht tun, ohne
Lei van Buren und ihrer TochterMißtrauen zu
erregen. Denn beide wußten, sie war nicht
launenhaft, also würde man einen Grund hin¬
ter ihrem sonderbaren Verhalten suchen. Es
schien ihnen schon genügend ausgefallen zu sein,
daß sie geäußert, der neue Inspektor gefiele ihr
nicht besonders.

Van Buren unterbrach ihr Grübeln.
„Verzeihung, verehrte Freundin, Sie scheinen

weit weg von uns mit Ihren Gedanken. Spukt
Ihnen der unsympathische neue Inspektor noch
im Kopfe herum?"

Da nahm sie sich zusammen. Wenn sie nun
auch wußte, Georg von Speer stammte aus der

Mark, war es schließlich noch nicht ganz sicher,
ob er der Sohn Erich von Speers war. Noch war
der Name des Gutes nicht gefallen, auf dem er
in der Mark daheim war. Vielleicht gab es eine
Seitenlinie der Speers von Speerhof. Der Ge¬
danke befriedigte sie, und sie hängte sich daran
fest.

Sie antwortet : „Lieber Freund van Buren,
für die Zuneigung oder Abneigung, die man
beim ersten Sehen für einen Menschen empfin¬
det, kann man doch nun einmal nicht."

Jo mischte sich ein: „Wir denken doch sonst
in solchen Dingen fast gleich, Ma , aber in
dieser Sache empfinde ich ganz anders als du.
Ich bekenne, daß ich selten einen sympathische¬
ren Mann kennengelernt habe als den neuen
Inspektor. Ich meine, einen Mann , bei dem
man auf den ersten Blick davon überzeugt ist,
er besitzt einen lauteren Charakter, er ist zu¬
verlässigund treu. Er ist —"

Die Frau war ein wenig erblaßt und
unterbrach die Tochter: „Bitte , Sind, du hast
nun genug der guten Eigenschaftenausgezählt,
womit du den dir doch völlig Fremden aus-
schmückst."

Es klang fast schroff und Christa van Aalten
ärgerte sich selbst darüber. Sie wußte ja noch
nicht, ob der neue Inspektor Erich von Speers
Sohn war ; aber die Ärt und Weise, wie sich
Jo seiner annahm, erregte sie. Da war aber
möglicherweiseGefahr im Verzüge. Wenn es
sich doch um den Sohn des von ihr so tief Ver¬
achteten handelte, mußte sie Vorbeugen. Sie
erinnerte sich plötzlichnur zu deutlich daran,
wie allzu rasch sie ihr Herz damals zu dem
Gutsherrn von Speerhof gezogen, wie rasch
und willig sie ihm die Lippen geboten.

Das Mädchen von vorhin erschien, rief Jo
in die Küche, wo sie eins Speise für den Abend
begutachten sollte. Nachdem sich Jo entfernt,
ntchm der alte Freund ihres Mannes Christa
van Aaltens Hand.

„Was ist denn nur heute mit Ihnen ? Ich
kenne Sie , die sonst so gleichmäßigeFrau , gar
nicht wieder. Die lobenden Worte Jos , die sie
eben über den neuen Inspektor äußerte, unter¬
schreibe ich Wort für Wort. Ihre Abneigung
gegen ihn ist mir ein Rätsel."

Die blonde Frau ärgerte sich immer mehr
-über sich selbst. Nun hatte sie sich zu wenig
zusammengenommen, hatte den alten Freund
schon mißtrauischgemacht.

Sie zwang sich znm Lächeln und scherzte:
„Vielleicht Lin ich. die sonst immer gleich¬
mäßige Frau , heute mit dem linken Fuß zuerst
aus dem Bett gestiegen, oder ich habe schlecht
geträumt. Morgen gefällt mir der Neue viel¬
leicht schon besser."

Sie dachte, bis morgen mußte sie heraus-
bringen, ob Georg von Speer von Gut Speer¬
hof gekommen.

Herr van Buren gab dis Hand der Frau
wieder frei.

„Ich hoffe auch, daß Ihnen der Neue mor¬
gen schon besser gefällt." Er erhob sich. „Ich
muß nun nach Hartem zurück, meine Frau und
ich sind heute bei Doktor Boom znm Nachtessen
eingeläden."

Nachdem van Buren gegangen, zog sich
Christa van Aalten in ihr Schlafzimmerzurück.
Sie mußte ein Weilchenganz allein mit ihren
Gedankensein; durch den Namen, der heute so
plötzlich an ihr Ohr geklungen, war alles wie¬
der in ihr aufgewühlt worden, was sie tot ge¬
wähnt und was doch nur geschlafen hatte, ein.
gelullt von dem Frieden einer glücklichen Che,

lFortsetzunglolgi.I

Der wandernde Berg.
Der Cochemer Berg bei Cochem an der Mosel

beginnt wieder zu „wandern". In der Nacht
zum Mittwoch lösten sich am oberen Rand meh¬
rere große, bis zu 60 Zentner schwere Felsstücks
und stürzten donnernd in die Tiefe. Mit der
Loslösung von weiteren Gesteinsmassen ist zu
rechnen. Mehrere gefährdete Häuser mußten
geräumt und Teile der Provinzial -Talstraße
gesperrt werden- Nach Berechnungen der Geo¬
logischen Landesanstalt in Berlin ist zu be¬
fürchten. daß eines Tages der ganze Berg auf
einmal abrutscht, Offenbar haben Quer-
störungen im Innern des Berges den festen Zu¬
sammenhalt der Massen beseitigt: insgesamt
sind etwa 500 000 bis 800 000 Kubikmeter Fels,
masse lose.



Anschließendwurde über verschiedene Fragen
eine Aussprache abgehalten und später das Ka¬
pitel „Störungen" eingehend und lebhaft be¬
sprochen. An dieser Aussprachebeteiligten sich
fast sämtliche Hörer, ein Zeichen dafür, daß ein
großes Bedürfnis vorliegt, diese Frage ein¬
gehend zu erörtern. Die Ortsgruppe will jetzt
mit der Gründung von Bastelgruppenunter An¬
leitung von Fachleuten beginnen und bittet um
rege Beteiligung. Die Beteiligung an den
Abenden ist kostenlos.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SSO . 2, ganz bedeck!,

See 2, Temperatur 10 Grad. Minsenersand:
Wind SSO . 2. bedeckt, See ruhig. Temperatur
g Grad. Wangerooge: Wind SO. 2, bedeckt,
See 0. Temperatur 10 Grad. Voslapp: Wind
S. 2, trübe, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
9 Grad. Arngast: Wind SO. 2—3. bewölkt,
dunstig, Hochwasser 1,13 Meter , Temperatur
13,8 Grad.

Vom Hafen.
Motorschiff „Mathilde" ist heute vormittag

leer nach Bremen ausgelaufen. Motorschiff
„Undine" ist gestern nachmittag leer nach Ham¬
burg in See gegangen.

GWeKchs VMchM.
Handballfport am Sonntag.

Germania - Platz:  Am Sonntag vor¬
mittag beginnt um 11 Uhr ein Spiel der beiden
28-Mannschaften Germania und Rüstringen,
SchiedsrichterNeuengroden.

Platz Rüstringen:  Die in der Sport¬
beilage bekannt gegebenenSpiele erfahren eine
Veränderung. Ursprünglich vormittags ange¬
setzt, müssen sie nachmittags stattfinden. Um
2 Uhr spielen die beiden Zugendmannschaften
Rüstringen 2 gegen Jade 1, Schiedsr. Schaar.
Es folgen um 3 Uhr: Rüstringen 1 Jgd. gegen
Wilhelmshaven 1 Zgd., Schiedsr. Heppens. Und
als Abschluß um 4 Uhr stehen sich die Schüler¬
mannschaften Rüstringen 2 und Schaar 1 gegen¬
über.

Platz Wilhelmshaven:  14 Uhr: Wil¬
helmshaven 1 Schüler gegen Rüstringen 1 Schü¬
ler. Anschließend 15 Uhr: Wilhelmshaven 1
gegen Rüstringen 2, Schiedsr. Reichsbanner.

Auf dem Heppens - Platz  finden nach¬
stehende Spiele statt : Vormittags um 11 Uhr
spielen die beiden 1. SchülermannschaftenHep¬
pens gegen Germania. Um 14 Uhr werden
Heppens2 gegen Schaar 2, Schiedsr. Germania,
für die Bewegung demonstrieren. In diesem
Spiel wie ebenfalls in dem folgenden um lö
Uhr, Heppens1 gegen Schaar 1, Schiedsr. Ger¬
mania, dürfte es sich um gleichstarke Gegner
handeln.

Platz Rüstersiel (Eiche -Sportplatz) :
Um 14 Uhr soll Eiche 1 gegen Jade 1 antreten.
Um 15 Uhr findet das el-KlassenspielRüstrin¬
gen 1 gegen Neuengroden1 statt. Schiedsrichter
für beide Spiele stellt Germania.

Das HWiche Kind
Martyrium eines kleinen Mädchens.

Das beispiellos traurige Schicksal eines
Kindes, der viereiuhalbjährigen Hilde Laser,
die von ihrer Mutter zu Tode gequält wurde,
wurde in einer Verhandlung vor dem Erwei¬
terten Schöffengerichtin Essen  aufgerollt.

Es war eine Leidensgeschichte sondergleichen,
die das körperlich zurückgebliebene Kind bis
zu seinem Ende dnrchmachen mußte. Die kleine
Hilde war im Gegensatz zu ihren beiden Ge¬
schwistern sehr häßlich und wog kaum 20 Pfund.
Gerade diese körperlicheUnzulänglichkeitaber,
die, wie man glanben sollte, bei der Mutter
erst recht Mitgefühl hätte erregen müssen, war
für das Kind eine Quelle unmenschlichster
Quälerei.

Die sehr reizbare und unbeherrschteMutter
ließ bei jeder Gelegenheit ihre Wut an dem
Kinde aus. Dieses war an und für sich unter¬
ernährt : trotzdem bekam es nie soviel zu essen,
daß es satt werden konnte.

Die kleine Hilde mußte hungernd Zusehen,
wie ihre Geschwister mit den schönsten

Leckerbissen gefüttert wurden.
Die Kleine war trotz ihrer Häßlichkeit und
physischen Zurückgebliebenheit sehr klug und
aufgeweckt: sie litt daher doppelt unter dieser
Behandlung. Während die anderen Kinder
gut und sauber gekleidet gingen, mußte sie sich
auch bei größter Kälte mit einem dünnen, zer¬
rissenen Kleidchen begnügen.

Das Schlimmstewaren aber die unmensch¬
lichen Mißhandlungen,

denen das Kind oft ausgesetztwar- Wieder¬
holt hörten die Nachbarn aus der Wohnung
herzzerreißendeSchreie des gemarterten Kin¬
des, dessen Körper ständig mit Narben und
blutigen Striemen bedeckt war- Eine Zeugin
erzählte in der Verhandlung, daß die ent¬
menschteMutter einmal in ihrer Gegenwart
ihrem Gatten einen Lederriemenmit den Wor¬
ten abverlangt habe: „Hans, leih' mir mal
den Riemen, sie muß Senge haben." Sie schlug
dann so fürchterlichauf den entblößten Körper
des Kindes los. daß die Zeugin hinauslief,
weil sie die Mißhandlungen nicht mit ansehen
konnte. Eine Fürsorgeschwester fand Hilde
einmal mitten im Winter in der Wohnung auf
nassem Stroh , ganz blau gefroren und nur mit
einem zerrissenenHemdchen bekleidet. Bezeich¬
nend ist ein Ansspruch der Mutter anläßlich
eines bösen Treppensturzes des Kindes:

„Schade, daß sie nicht zum Teufel ge¬
gangen ist!"

Ueberhaupt ist es merkwürdig, wie oft die
kleine Hilde die Treppe hinunterfiel. Ein
solcher Sturz bildete auch-ihre unmittelbare
Todesursache. Das Gericht

verurteilte die herzlose Mutter zu fünf
Monaten Gefängnis.

Blick aus Biarritz.

In Lein berühmten Badeort an der französischen Westküste soll nach bisher unbestätigten
Meldungen im Dezember eine Konferenzzur Regelung des europäischen Schuldenproblems

stattfinden,

' r.>
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Heppens 1 gegen Schaar  1 . Dieses
Fußball-Punktspiel beginnt um 3 Uhr aus dem
Schaarer Sportplatz. Die Heppenser Mann¬
schaft wird seit dem Osternburger Spiel im
Sturm eine Verstärkung a-ufweisen. Ebenso
wird der Schaarer Sturm etwas verändert an¬
treten, wodurch man eine bessere Durchschlags¬
kraft erhofft. Um 1,30 Uhr kämpfen Rüstrin-
gen 2 gegen Schaar 2 um die Punkte, während
vormittags um 10 Uhr das Jugendspiel Hep¬
pens gegen Schaar beginnt.

Weiterer Fußüallsport.  Auf dem
Rustringer Sportplatz an der Genossenfchafts-
straße stehen sich um 3 Uhr die beiden ersten

Iugendmannschaften von Germania und Rüst-
ringen im Gesellschaftsspiel gegenüber.

Zum Zeteler Markt.  Der Motorrad¬
klub „Solidarität " unternimmt am Sonntag
eine Fahrt zum Zeteler Markt. Der Start er¬
folgt nachmittags 3.30 Uhr vom „Siebethsbur-
ger Heim". Gäste willkommen.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampser- Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Jever", Kapt. Kruse, von
der Nordsee in Wesermünde; Abfahrt heute:

Eine Frau reift allein.
2000 Meilen durch Afrika.

Seit vielen Jahrhunderten übt der „schwarze
Erdteil" immer wieder magischen Reiz auf
alle Forscheraus, mögen sie Männer oder
Frauen sein.

Meg Gehrt, die Gattin des Filmmannes
und AfrikareifendenSchomburgk, begleitet ihn
Wenso auf seinen Expeditionen, wie es Frau
Eolin Roß mit ihrem Gatten macht. Letzt¬
genanntes Ehepaar ist sogar ständig mit seinen
Kindern Renate und Ralf unterwegs. Die
Berlinerin Gulla Pfeffer bereiste sieben Mo¬
nate lang ohne jede- andere Begleitung als die
«ngeiborenen Träger das finsterste Afrika.
Kaum war sie in Deutschland, nach einem
Besuch bei Mann und Sühnchen, von schwerer
Krankheit wieder genesen, trieb es sie wieder
ltl lene Zonen, in denen sie sich besonderswohl
zu fühlen scheint. Ihr ebenbürtig ist eine
mnge Australierin englischer Abkunft. Fräulein
-̂ ons Dynham, die von Kapstadt aus zum
nördlichen Kongo, in belgisches Gebiet, mit
dem Endziel Kairo, zog, um Land und Leute
gründlichzu studieren.

Sie durchreisteAfrika nach Art der Buren,
^ Ochsenwagen. Mit einer Anzahl ein-

'geborener Begleiter „treckte" sie darauf los.
-rne Zweiundzwanzigjährige hungerte nach

Abenteuern und war außerordentlich unglück¬
lich, als sie ihre Forschungenauf halbem Wege
unterbrechen mußte, da sie einen Sonnenstich
erlitt.

Furcht scheint sie jedoch nicht gekannt zu
haben- Denn sie brachte eine Anzahl beglau¬
bigter Tagebüchermit nach London, aus denen
hevvorging, daß sie nicht nur Kannibalen¬
dörfer auffuchte, sondern auch zwischen den
riesigen Nilpferden des Jtawbiriflusjes im
Kanoe umherckreuzte. Schließlich verirrte sie
sich in der Wildnis — man muß bedenken,
was das für eine Frau in diesem Lande bedeu¬
tet — und war gezwungen, nächtelang auf
Baumkronen zu schlafen, um Raubtieren zu
entgehen. Im Abschluß daran durchquerte sie
mit ihren höchst abergläubischenTrägern einen
Urwald, den, wie die Legende sagt, noch nie¬
mand lebend verließ.

Doris Dynhams interessantestes Erlebnis
in dieser Zeit bestand in einer Einladung, die
ihr ein schwarzer Bootsführer, in der Uniform
eines englischen Regiments, zuteil werden ließ.
Er bat sie, Ehrengast bei einem—Kannibalen¬
fest zu sein, eine' Zumutung, die die junge
Dame natürlich schauderndablehnte.

W Espcme von Mir;
Frauenaufstand gegen den Verbrecherkönig,

berichtet: Die im Welt-
lLbmevSt -dt  Wilna darf sich
Lavone' ,?, europäische Stadt einen M
docĥerwarl? -^ ? ' heißt zwar Wujolk,
seine L Beinamen Al Capone durch
Geschäftsmps^ ^ ^ ^ "̂ » ^' E denen er ore

und seine Konkurrenten in SchachL2?«chM'iL «-»«-
D»LS-L!

nHeil Verbrecherbandebei der Dolnei
«nzeigte und sie verhaften ließ. ^ "

Nun versammelte » sich die Frauen Mütter
und Freundinnen der Verhafteten ' und be¬

schlossen, an dem Verbrecherkönig furchtbare
Rache zu nehmen.

Bewaffnet mit Stöcken, Messern und Schlag¬
ringen zogen die Verbrecheramazonenvor Las
Haus, in dem sich die Wohnung Wujoiks be¬
findet. Mit einem Steinbombardement eröff-
neten sie den Sturm aus das Haus und drangen
dann ins Innere mit den Rufen: „Tod dem
Verräter !" ein.

Dem Wilnaer Verbrecherkönig blieb, um
dem sicheren Tod zu entgehen, nichts anderes
übrig, als die Hilfe der Polizei anzurufen. Zu¬
gleich flüchtete er durch einen Hinteren Ausgang.
Erst mit vieler Mühe gelang.es den Polizisten,
die entfesselteFrauenmenge zu zerstreuen und
Hab und Gut des Verbrecherszu retten.

„H. Honholt". Kapt. Kramer, von Nordenham
nach Island ' „Braunschweig", Kapt. Semeyer,
von Nordewham nach Island ; „Bielefeld",
Kapt. Witt , von Nordenham nach der Nordsee;
„Berlin", Kapt- Renken, von Nordenham nach
der Nordsee.

Für Seefahrer. Im Wangerooger Fahrwas¬
ser (Old-Oog-Rinne) zeigt der rote Sektor des
Feuers auf Buhne tl. (geographische Lage 53
Grad 47 Mm. 20,5 Sek. N.. 8 Grad 0 Min.
36 Sek. O.) von rw. 252 Grad bis rw. 282
Grad infolge Bruchs der roten Scheibe weißes
Licht. Der weiße Quermarkensektorvon rw.
237 Grad bis rw. 252 Grad darf deshalb für
die Dauer der Störung nicht als Quermarke
für die Kursänderung bei LeuchttonneO aus
der Old-Oog-Rinne in das Wangerooger Fahr¬
wasser benutzt werden. Die Beseitigung der
Störung erfolgt, sobald die Verhältnisse es ge¬
statten, und wird besonders bekanntgegeben.

V « .
Unglückssall. Die hiesige allbekannte Fa¬

milie Ralle  wurde von einem schweren Un¬
glück betroffen. Aus Bremen  bekam sie die
Nachricht, daß ihre 15jährige Tochter, die dort
die Handelsschulebesucht, beim Verlassen einer
Straßenbahn so unglücklich zu Fall kam, daß sie
überfahren wurde. Die Verletzungenwaren so
ernst, daß ein Fuß abgenommenwerden mußte.

Ueberhandnehmen von Fahrraddiebstählen.
Gestern in der Mittagsstunde wurde einer Frau
aus Rallenbüschenihr während eines Einkaufs
vor dem Geschäft von Langeheinekenu. Riehl
stehendes Rad entwendet. — Weiter wurde
gestern ein fast neues Herrenrad, Marke „Pan¬
ther", schwarzer starker Rahmen, in den Rädern
dicke Speichen, in der Zeit von 4.30 bis 6.80
Uhr vor der GastwirtschaftEmil Meyer ent¬
wendet. Sachdienliche Mitteilungen erbittet die
Polizei, Rathaus , Zimmer 4.

Romanhafte Aufklärung eines Diebstahls..
Wir haben in der letzten Woche über einen
Diebstahl, bei dem ein Geldbetrag von 170 RM.
verschwand, berichtet.. Das Dienstmädchendes
Anwohners am Wolfstapperweg kam in den
dringenden Verdacht, das Geld enwendet zu
haben. Alle Aussagen und Feststellungenließen
keine andere Lösung zu. Das Mädchen wurde
nach sehr eindringlichen Vernehmungen, bei
denen es immer seine Unschuld beteuerte, ver¬
haftet und nach Oldenburg ins Untersuchungs¬
gefängnis transportiert . Durch Zufall stellte
sich jetzt die völlige Unschuld des Mädchens
heraus. Bei Ausgabe der Bibliotheksbücherin
der Schule fand eine Schülerin  in ihrem
Buch drei Fünfzig- und einen Zwanzig-Mark-
Schein. Das betreffendeBuch hatte zuletzt der
Sohn des Bestohlenen  im Besitz gehabt
und an demselben Tage, an dem das Geld ver¬
schwunden war, wieder in der Schule abgegeben.
Zugetragen hatte sich die Sache wie folgt: Der
Anwohner hatte eine Rechnung zu bezahlen nno
gab die Summe, die abgeholt werden sollte und
da er selber fort wollte, seiner Mutter . Diese
legte es in das betr. Buch in eine Schieblade.
Der Enkel nahm nachher das Buch mit zur

Schule. Als das Geld abgehott werden sollte,
war in keinem der in der Schieblade liegenden
Bücher das Geld zu finden. Die Mutter hatte
nicht darauf geachtet, in was für ein Buch sie
das Geld gelegt hatte. Da niemand weiter als
das Mädchen das Zimmer betreten hatte, lenkte
sich auf dieses der Verdacht. Aufgeklärt hat sich
ja der Fall. Immerhin hat das Mädchen meh¬
rere Tage unschuldig in Haft zubringen muffen,
was nicht nötig gewesen wäre.

Aus der Metallarbeiterversammlung. Bei
Millers, Schulstratze, fand gestern abend eine
Versammlungder Metallarbeiter statt, die wie¬
der außerordentlichstark besucht war. Es drehte
sich in der Hauptsache um eine Weihnachtsunter¬
stützung und die Besetzung der Hauskassierer¬
posten. Zu Weihnachten soll den arbeitslosen
Verbandskollegeneine kleine Unterstützungaus¬
gezahlt werden, Ein Mitglied stellte seinen
Posten als Hauskassierer freiwillig zur Ver¬
fügung und einem anderen wurde der Posten
abgenommen, so daß zwei neu gewählt werden
müssen Hierzu kommen nur Mitglieder in
Frage, die fünf Jahre Mitglied und augenblick¬
lich Wohlfahrtsempfänger sind. Zum Schluß
wies der Vorsitzende auf eine vom Gewerk¬
schaftskartellzu Dienstag nachmittag 2.30 Uhr
im „Schützenhof" einberufene Erwerbslosenver-
fammlung hin, gleichfallsauf eine in der näch¬
sten Woche am Freitag stattfindendeWerbever-
sommlungder Konsumgenoffenschaft.

Sport am Sonntag. Die Fußballabteilung
der Freien Turnerschaft kann leider am Sonn¬
tag nur eine Mannschaft ins Feld schicken, da
alle anderen Gegner abgesagt haben. Das
Spiel Germania 2 gegen Varel 2 findet um
A Uhr aus dem Platz an der Windallee statt.
Schon jetzt wird auf den Großkampftagam 18.
November hingewiesen. Die Vareler haben
dann die sehr starken Vegesacker zu Gast. Die¬
selben kommen mit drei Mannschaften.

Aus dem MZWÄMML LrMhe.
Tagung der Norddeutschen Gefängnis¬

gemeinschaft.
Am 12. November findet in Braunschweig

eine Tagung der Norddeutschen Eefängnis-
gemeinschaft statt, der bekanntlich die Länder
Hamburg, Braunschweig, Bremen, Lübeck und
Oldenburg angehören. An der Tagung werden
die Vertreter der Strafvollzugsbehörden und
Eesängnisverwaltungen der Länder teilnehmen.

Generalversammlung der „Ogef.".
Am 3. November fand in Oldenburg die

außerordentliche Generalversammlung der
Oldenburger Geflügelverwertunasgenoffenschaft
m. b. H. statt. In der gut besuchten Versamm¬
lung wurde beschlossen, die Geschäftsführung
nach Westerscheps zu verlegen. Dann wurde der
Geschäftsbericht erstattet, aus dem hervorgeht,
daß das vergangene Geschäftsjahr zufrieden¬
stellend verlaufen ist und im Hühnergeschäft
einen guten Gewinn erbrachte. 2n der der Ver¬
sammlung vnraufgegangenenAufsichtsrats- und
Vorstandssitzungwar beschlossenworden, den
Geschäftsanteil von 50 RM. auf 200 RM. zu
erhöhen und die Haftsummevon 100 RM. auf
250 RM. Für diese Vorschläge stimmten in der
Versammlung nur zwei Drittel der anwesenden
Genossen.

LandwirtschaftlichesAnwesen eingeäschert.
In Neuenbrok brannte das umfangreiche An¬

wesen des Landwirts Friedrich Suhl vollständig
nieder. Die sofort alarmierten Wehren von
Elsfleth, Großenmeer, Bardenfleth und Neuen¬
brok konnten die Gebäudenicht mehr retten und
mußten sich auf den Schutz der Nachbarhäuser
beschränken. Außer der gesamten Ernte und
dem gesamtenInventar wurden 11 Kälber und
8 fette Schweine ein Raub der Flammen. Als
Brandursache wird Selbstentzündung des Ett-
grüns angenommen.

Aus dem Landestheater. Die Intendanz
macht darauf aufmerksam, daß die Mitglieds¬
karten für die Notgemeinschaftzur Erhaltung
von Landestheater und Landesorchestertäglich
von 10 bis 13 Uhr an der Kaffe gegen Bezah¬
lung der beiden ersten Monatsraten abzuholen
sind. Für die Mitglieder, deren Mitgliedskar¬
ten die Nummern 1751 bis 2625 (einschl.) tra¬
gen, gelangen gleichzeitig die Eintrittskarten
für die erste Veranstaltung am Sonntag, dem
8. November, nachmittags 3.30 Uhr („Der
Raub der Sabinerinnen"), im verschlossenen
Umschlagzur Ausgabe. Durch die Ausgabe
der Eintrittskarten im verschlossenen Umschlag
soll jedem Mitglied die Möglichkeit geboten
werden, den besten Platz zu erhalten. — Das
vierte Tausend ist fast erreicht. Noch fehlen
mindestens 1000 Mitglieder, um das Ziel der
Notgemeinschaft, Landestheater und Landes¬
orchester über die gegenwärtige Notzeit hinaus
zu erhalten, zu verwirklichen. Wer noch nicht
Mitglied der Notgemeinschaftist, beeile sich,
sich in die Einzeichnungslisten, die täglich von
10 bis 13 Ahr sowie während der Vorstellung
in den Garderoben ausliegen, einzutragem —
Heute, Freitag, geht die großartige Ausstat¬
tungsoperette „Im weißen Röß'l", dessen zün¬
dende SchlagermelodienRalph Benatzkysüber¬
all gesungenund gespielt werden, nach längerer
Pause in Szene. — Leo Falls vom Publikum
und Presse begeistert aufgenommene Wiener
Walzeroperette „Die Kaiserin" aus der Zeit
Maria Theresias, wird am Sonntag, abends
7.15 Uhr, zur Wiederholung gelangen. — Das
Schauspiel bereitet zurzeit Zieles Schauspiel
„Der Tag I." und „Winnetou" nach Karl May
von Dimmler und Körner vor. Die Oper stu¬
diert Offenbachs„Hoffmanns Erzählungen" ein.

Leldv KrmsLsrLälms
„Nach langem Suchen endlich das Nichtige für meine Zähne.
Nach dreimaligem Gebrauch blendend weiße Zähne, trotz¬
dem dieselben durch vieles Rauchen braun und unschön
wirkten. Ich werde nichts anderes mehr gebrauchen, als
Chlorodont. B., Korst Berg. Man verlange nur die echte
llhlorodont-Zahnpaste, Tube L4 Pf. und 9ü Ps„ und weise
jeden Ersatz dafür zurück.

/



8 « den Tumulten an der Universität Kalle.

Prof.  Aubin,  der Rektor der Universität
Halle-Wittenberg, an der sich gegen den
Theologie-Professor Dehn gerichtete schwere
Tumulte der Studentenschaft ereigneten, ist
fest entschlossen, die Vorlesungsfreiheit an der
Universität sicherzustellen. Den Urhebern des
Tumults werden strengste Strafen angedroht-

Der neue Vorsitzende der Arbeitersraktion
im englischen Unterhaus.

Georg Lansbury,  der alte sozialistische
Parlamentsabgeorönete, wurde, wie gemel¬
det, zum Führer der Arbeiterfraktion im
Unterhaus gewählt. Hendersonbehält weiter

den Parteivorsitz.

Der Sprecher des englischen Unterhauses
wiedergewählt.

Edward A. Fitzroy, Sprecher(Präsident)
des englischen Unterhauses seit 1928, wurde
beim Wiederzusammentritt des Parlaments
in feinem Amt unter Zustimmung aller Par¬
teien bestätigt. Fitzroy ist ein direkter Nach¬
komme der Stuart und genießt bei allen Par¬
teien den Ehrennameneines „Gentleman".

Werden sie bis zum Schlug durchhalten?

Die MannschaftFunda - Maczynskihat
sich überraschend mit zwei Runden Vorsprung
an die Spitze des Berliner Sechstagerennens
durchgekämpft. Viele sehen in ihnen bereits

die Sieger

Die Ankunft des französischen Ministerpräsidenten in Paris.

FAß.
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Die Menge jubelt dem von Amerika heimgekehrten Ministerpräsidenten Lava  l zu. —
Ministerpräsident Laval wurde bei seiner Ankunft in Paris von der Menge, die ihn am
Bahnhof St . Lazaire erwartete, begeistert empfangen. Laval nahm sofort die Regierungs-
gefchäfte auf und empfing so auch den deutschen Botschafterv. Hoesch zu einer eingehenden

Aussprache.

Die erste Aufnahme von der Grubenkatastrophe bei Edinburgh.

MMM

WWW

Die Opfer der Grubenkatastrophevon Lochgelly(Schottland) werden zu Tage gebracht. — Auf
der Grube „Vowhill Lolliery" in Lochgelly bei Edinburgh ereignete sich eine Gaseinbruchs-
katastrophe, der zehn Bergleute zum Opfer fielen. Sofort nach Bekanntwerden der Kata¬
strophe waren Rettungsmannschaften eingefahren, doch konnten sie in .dem vergasten Schacht

nicht weit genug Vordringen, um ihren Kameraden die Rettung zu bringen«

„Achtung, Achtung! Hier briillt die notleidende Landwirtschaft!

Big Jim Bill", die Zuchtkuheiner amerikanischen Musterfarm, brüllt in das Mikrophon, um
den Radiohörern der Stadt die Not der amerikanischen Landwirtschaft zu demonstrieren. Man
wird zugeben, das; diese Methode, für die Landwirtschaft zu werben, nicht der Originalität

entbehrt und recht typisch für die amerikanische Kundenwerbung ist.

Zum 25. Todestag des Dichters
von „Leüerecht Hühnchen".

HeinrichSeidel,  der berühmte Dichter des !
„LsberechtHühnchen", starb vor 25 Jahren , §
am 7. November 1906, 64jährig in Berlin . '
Seidel war im Hauptberuf Ingenieur und i
hat als solcher an der Erbauung des Anhalter
Bahnhofs in Berlin mitgearbeitet. Sein«
Werke sind in Auflagen von vielen Hundert?
tausend rm ganzen deutschen Sprachgebiet

verbreitet.

Burg Cochem an der Mosel.

Von dem Cochsiner Berg sind, wie gemeldet,
wieder große Ge-steinsmassen abgestürzt, di«
durch die Regengüsse der letzten Tags ge¬
lockert worden waren. Da der ganze Berg
unterspült ist, besteht die Gefahr, daß Fels?
und Sandmassen von insgesamt 590 909 bis
600 900 Kubikmeter ins Abrutschen geraten
und die tiefer gelegenenTeile des Städtchens

verschütten«

Die Brüder Satz geben de« Berliner PoliM
ein neues Rätsel auf.

Erich Saß und sein Bruder Franz (links
oben), die berüchtigten Berliner Verbrecher,
die in dem Verdacht standen, den sensatio¬
nellen Bankeinbrucham Wittenberg-Platz in
Berlin ausgeführt zu haben, aber wegen
Mangel an Beweisen freigelassen werden
mußten, sind jetzt unter dem Verdacht der
Falschmünzereiwiederum festgenomwenwor¬
den. Da jedoch die Brüder die T ' ktir ver¬
folgen, ach alle Fragen die Knlw ch zu ver¬
weigern, steht die Berliner Kriminalpolizei

wieder vo" einer fast unlösbaren Aufgabe.



gadeWLMAe Umschau.
Versammlung des Roten Kreuzes.

Die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz Wlhelnishaven -Rüstrinyen hielt im
„Werftspeisehaus" ihre terminmätzigeVersamm¬
lung ab. Boi der Bekanntgabe des Geschäfts¬
berichtes  über die allgemeine Tätigkeit der
Kolonne im verflossenenBerichtsjahr erwähnte
Kamerad Athen in der Eigenschaft als Wach¬
verteiler, daß bei der Wachgestellung der Ko¬
lonne, die freiwillig übernommenen Pflichten
von den Wachhabendennach besten Kräften er¬
füllt seien. Es sollen nur nüchterne Zahlen zur
Erläuterung dienen. So wurden im verflossenen
Jahre 1840 Sanitätswachen am Badestrand, bei
Volksfesten, Aufzügen, sportlichenVeranstaltun¬
gen usw. ausgeführt. Außer den vorgenannten
Wachen wurde die Kolonne bei Transporten,
Hilfeleistung bei Unglücksfällen, für Pflege bei
Erlrankungen sowie Nachtwache bet Kranken
reichlich in Anspruch genommen. Der erste Vor¬
sitzende, Herr Dr. Manhenke, dankte der Kolonne
für ihre segensreiche und. gut vollbrachte Ar-
beitstätigkeit und empfahl, das Winterhalb¬
jahr so auszunutzen, daß neben der vielseitigen
Inanspruchnahme der Kolonnenmitglieder bei
Wachen, Ausbildung der Anfänger im Winter¬
kursus usw. immer noch Stunden für die Aus-
und Weiterbildung verwendet werden können.
Es müsse das Bestreben der Kolonnenvorstände
sein, den Mitgliedern auf allen Gebieten der
Kolonnenarbeit immer wieder Anregendes zu
bieten. Dazu dienten auch die ständigen Kolon¬
nenübungen. Der Redner schloß mit der Hoff¬
nung auf ein gutes Gedeihen m der Kolonnen¬
arbeit zum Wohle des RotenKreuzes und der
Mitbürger der Jadestädte. Zur Frage der Wach¬
gestellung am Süd- und Nordstrand während
der Badezeit regte Dr. Manhenke an, es müßte
von seiten der Jadestädte für ihre Mitbürger
und Badegäste mit Sicherheit als bisher ge¬
währleistet werden. Die vielen Unfälle, die am
Strand während der Badezeit schon vorgekom¬
men sind, geben den klaren Beweis, wie nötig
eine ständige Sanitätswache mit deren Einrich¬
tungen erforderlichsind. Gegen Schluß der Ver¬
sammlungwurde vorgeschlagen, für die arbeits¬
losen Kameraden eine Ünterstützungsaktionzu
unternehmen, was von allen Mitgliedern be¬
grüßt und einstimmig angenommenwurde.

Aus Stedirrgerr.
Elsfleth. Versammlung der  SPD.

Auf die am heutigen Freitag stattfindende
Parteiversammlung im „Stedinger Hof" sei htn-
gewiesen.

Elsfleth. Aufgebote.  Aufgeboten wer¬
den der Steuermann Friedrich Blanke, Elsfleth
und die HaustochterAgnes Rabe, Warfleth. Der
Schlosser Harry Vogeley, Elssleth-Lienen, und
die HaustochterMargarethe Jkels, Hammelwar¬
den. Der Matrose Heinrich Haarbeck, Elsfleth,
und die Haustochter Gesiene Engelbart, Has-
bergey.

Warfleth. Parteiversammlurm , Eine
Mitgliederversammlung der SPD . Warfleth
findet am Sonnabend, 20 Uhr, in Husmanns
Gasthof in Ganspe statt. Der Genosse Neue
(RÜstringen) wird über dis politische Lage
sprechen. Alle Mitglieder werden gebeten, teil¬
zunehmen.

Warfleth. Vom heiligen Bürokratis¬
mus.  Ern Arbeiter aus Bardenfleth, der
1928 beim WasserstraßenamtBremen beschäftigt
gewesen war, erhielt dieser Tage durch die Post
einen Einschreibebrief folgenden Inhalts:
„Bremen, den 22. Oktober 1931. Herrn — -
Wegen Einschränkung des Betriebes wird
Ihnen hiermit zum S. November 1931 ge¬
kündigt." Es folgen Unterschriften. — Da der
Arbeiter nun volle drei Jahre seinen Lohn von
dem Wasserstraßenamt Bremen nicht erhalten
hat, wird ihm nun wohl durch die Post der
Lohn zugeschickt werden. Hoffentlich wird
dieses Geld bis Weihnachten eintreffen, oder
sollte der Bürokratismus volle drei Jahre ge¬
brauchen, bis ihm die Entlassung eines Ar¬
beiters bekannt wird.

Warfleth. Mitgliederversammlung
der  SPD . Am Sonnabend dieser Woche,
abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal eine Mit¬
gliederversammlung der Sozialdemokratischen
Partei , Ortsverein Warfleth, statt. Genosse
Neue,  Rüstringen , wird über die politische
Lage und die Stellung der Sozialdemokratie
hierzu sprechen. Der Ortsvereinsvorstand er¬
wartet von den Mitgliedern ein vollzähliges
Erscheinen.

Ohmstede. Keine Ausgabe ohne
Deckung.  Auf diesen Standpunkt steht be¬
kanntlich die SPD . Sie hat deswegenauch mit

allem Verantwortungsbewußtsein, was sie übri¬
gens auf einen Zuruf der Nazis noch besonders
feststellte, den von den Erwerbslosen eingebrach-
ten Anträgen zugestimmt. Die SPD . will nicht,
daß, wenn man sparen will und soll, dieses aus¬
gerechnet an den Löhnen der Aermsten der
Armen geschieht. Wenn das Bestreben in
Deutschland auch allgemein hierauf gerichtet ist,
so will die hiesige SPD .-Fraktion vieles Vor¬
gehen in der GemeindeOhmstede, soweit sie es
kann, doch verhindern. Inzwischenhat die SPD.
nun auch den Weg gezeigt, wie diese Mehraus¬
gabe an Lohn für die rn der Gemeindearbeiten¬
den Erwerbslosen, welche bis zum Jahresetat¬
schlutz rund 2200 RM. beträgt, gedeckt werden
kann. Sie hat beantragt, die ursprüngliche
Form der Wegeumlagewieder herzustellen. Be¬
kanntlichhat die Rechtsmehrheitdes Gemeinde¬
rats diese Wegeumlage bis zur Etatberatung
ermäßigt, was unseres Erachtens angesichts der
immer schwerer werdenden Finanznot in der
Gemeinde gar nicht verantwortet werden kann.
Der Gemeinde gehen durch die Senkung der
Wegeumlage rund 6700 RM. verloren Wenn
man diesen Betrag durch die Wiederherstellung
der ursprünglichenHöhe der Wegeumlage wie¬
der einsetzt, so wäre ohne weiteres die Mög¬
lichkeit gegeben, dem Erwerbslosen das zu ge¬
währen. was des Erwerbslosen ist. Die
NSDAP , soll nun einmal zeigen, daß sie eine
„Arbeiterpartei" ist! Gewährt man dem Er¬
werbslosen eine anständige Bezahlung für ge¬
leistete Arbeit bzw. zahlt ihm eine angemessene
Unterstützung, dann werden die ganzen Sam¬
melaktionen überflüssig! Die Gemeinde steht
allerdings unter dem behördlichenZwangsetat
und kann wesentlicheAenderungen des Etats
nur mit Zustimmung des Amtes vornehmen.
Dieses wird einer Mehrausgabe aber ohne wei¬
teres zustimmen, wenn eine Deckung dafür er¬
scheint. Es liegt also an der Rechten des Ge¬
meinderats. Ist diese gewillt, die Wegeumlage
in ihrer alten Höhe wieder auf sich zu nehmen?
Große Hoffnung haben wir nicht! Die Finanz-
ausschußsitzung am Freitag soll entscheiden.

Ohmstede. Sammlung der Arbeiter¬
wohlfahrt.  Die Helferinnen der Arbeiter-
wohlfahrt gehen um! Gib jeder, soweit er
kann. Es geht um die notleidenden Schwestern
und Brüder. Unterstütze jeder die uneigen¬
nützige Liebestätigkeit der Helferinnen.

findet
abeich

Ohmstede. Aus der Arbeiter « «? ! ,
fahrt.  Die nächste Zusammenkunft
nicht am Montag, sondern am Dienstag
im „Krähnberg" statt.

Ohmstede. Herb st fest der Freien
Turnerschaft.  Die Freie Turnerschaft
Ohmstede feiert ihr Herbstsest am Sonntag in
den Räumen des Vereinslokals, Ernst Abeler,
bei der Kirche. Bereits am Morgen werden
Weckspiele auf dem Gemeindesportplatz ausge¬
tragen, die ab nachmittags 3 Uhr fortgesetzt
werden. Als Gegner hat der Verein einige
ostfriesische Mannschaften verpflichtet. Auf den
Ausgang der Spiele darf man gespannt sein.
Abends findet ein Schauturnen und Festball
statt.

Ofenerdiek. Gründungeiner Damen»
abteilung.  Die Freie Turnerschaft Ofener¬
diek und Umgegend beschloß auf der letzten Voll¬
versammlung auf mehrseitige Anregung, eins
Damenabteilung zu gründen. Damen, die sich
für Turnen und Volkssport interessieren, sind
hiermit zu Dienstag, abends 8 Uhr, nach dem
Vereinslokal „Zum schiefen Stviefel" zu einer
diesbezüglichen Besprechung eingeladen.

Nach einer Londoner Meldung wurden bei
Stammesfehden auf den Papua -Inseln 17
Eingeborene getötet.

In einer Flugzeugfabrik in Lublin ereig¬
nete sich gestern eine Sauerstoff-Explosion, wo¬
durch vier Arbeiter getötet  und einige
verletzt wurden.

gadettüdiMe Veranstaltungen.
Gewerkschaftsversammlung. Auf die große Ver¬

sammlung aller freien Gewerkschaften heute
abend in den „Lentralhallen" wird nochmals
verwiesen. Es spricht Thiemig (Hannover)
über „Die Aufgaben der Gewerkschaften in
der jetzigen Krise".

Schauspielhaus. Heute und morgen, abends
8 Uhr, die beiden letzten Operndaufführungen
„Der Freischütz". Die Saaltüren werden UM
8 Uhr geschlossen. Es wird besondersdarauf
hingewiesen, daß bestellte Opernkarten nur
bis heute abend reserviert werden können.

Für die Schriitleituna veramworlltck Josef
Klicke RÜstringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  K Lo  Riistnnaen _

AnLsigsnisU ßün Ißonrtsnkam u . Umgsgsnrl
Amt

In Aenderung der Bekanntmachung vom 14.
v. M. wird darauf hingewiesm . daß die Wahl¬
handlung zu der Landwirtschaftskammerwahl am
8. November d. I um 9 Uhr beginnt und um
15 Uhr —nicht 13 Uhr — enbet.

Brake i O , den 5 November 1931.
Amt Brake. Middendorf.

V*ake.
In den städtischenHäusern an der Boitwarder

Straße ist eine Wohnung frei Mietpreis 35.09
Reichsmark monatlich . Bewerbungen umgehend
erbeten.

Brake i. O.. den 5. November 1931.
Stadtmagiftrat . Dr. Winters.
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Den geehrten Einwohnern von Brake
und Umgegend zur gefl. Kenntnis,
daß ich meine

mit MnIgttMt
übernommen habe — Indem ich ver¬
sichere, nur besteWarezu liefern, bitte
ich höfltchst um geneigten Zuspruch

st NlMlMll.Ml» MlN
Brake,  Lange Straße 46. — Telefon 655.

Auktion.
Kaufmann Karl Bode in Brake , Brücken¬

straße, läßt wegen Auslösung des Haushaltes am

Sonnabend, dm7.MM.. nachm.2W.
im . Alten Schützenhos" in Brake gegen Bar¬
zahlung , teilweise mit Zahlungsfrist , verkaufen:

1 Gasherd , 1 Küchentisch. 2 Borten , 1 Leck¬
brett , 1 Torikasten. 4 Küchenstüble. 1 Küchen¬
schrank, t Topsschrank, Teller und Tassen

ferner : 1 Stubeneinrichtung (bestehendaus Sofa,
4 Stühlen und Tisch). 1 Schreibtisch, 1 Näh¬
tisch, 1Serviertisch , Bilder , 3 Blumenständer,
1 Teppich. 1 Spiegel , 1 Rauchschrank, Borten
Blumentöpfe , 1 Hängelampe , l Flurgarde¬
robe, 2 Betten , 2 Bettstellen mit Matratzen,
2 eiserne Bettstellen, 4 Tische, 1 Waschtisch.
2 Kleideischränke, Handtuchhalter , Wasch¬
geschirr, Läufer und Vorleger

ferner : 1 Wurstmaschine, 1 Wecktops. 4Kochtöpse'
2 Badewannen , 1 Nähmaschine, viele Küchen-
gerätschasten u . Glassachen, Weckgläserusw.,
2 Gartenbänke , 1 Gartentisch . 1 Truhe . 1
Damensahrrad . 1Rasenmähmaschine. 1Hand¬
wagen, 1 Trittleiter , l Dezimalwaage , 1
Waschtrog, 1Waschmaschine, lPetroleumosen.
1 Zeugrolle. 110 Flaschen Fruchtwein , 35
Flaschen Saft , Kohlenkasten, Drahtgeflecht,
Säcke, sowie viele hier nicht genannte Sachen.

Kaufliebhaber ladet freundlichst ein

s SAittger. amtl.Auktiomtok
Dedesdorf.

„slMW " IWMlW -LlW
Sonntag , den 8 November, nachmittags
4 Uhr . in beiden Sälen : Großes

kamilieil- llmml
mit Tanz. Abends Tanzkränzchen.

Zu beiden Veranstaltungen spielt die auf 7 Monn
verstärkte Fürstenberg -Kapelle — Autoruf 2669.

ZllWSMM
beide kaufmännisch  durchgebildet , sucht
zwecks Vorwärts kommen in günstiger Lage
Filiale gleich welcher Branche zu über¬
nehmen, wofür Kaution gestellt werden
kann, resp Geschäftsraum zu pachten.

Angebote sind zu richten unter I» »» an
die Geschäftsstelle des „Volksblattes " in
Nordenham , Bahnhosstraße 5.

ökMulill UmgMb
Sonnabend , den 7.d.M.,

abends 8 SO Uhr

in der „Union"
Tagesordnung:

Ausstellung.
Der Vorstand.

^ «

zum Feueranmachen
gibt ad

Fürsorgcheim Brake.

NmtilW
des Neuen Biochemischen

Vereins
Nordenham -Atens und

Umgegend
am Sonntag-
dem 8. November 193l,
vormittags von 10- 12
Uhr und 2.30- 3 30 Uhr
bei Diekmann, Hafen-
Hotel. Hatenstr 1, Pri¬
vateingang ; von 9 bis
lOUHrHausbesuche.vor-
herige Anmeldung erb.

Der Vorstand.

? !l!MM4s >l.
Km Lonntag, 8. Isiov.

a »ose»

va»
klotts Lireicstmusik.
La lacket krsouckliestst
sin v . Ikittvr.

LalariN
2888

Men MinWiig bes Wnßertnkms
ist die

Wasserleitung
am Sonnabend , 7 . November,

tWilber MilberseM gesperrt!
Nordenham , 6. November 1931.

Städtische Betriebe . Abt. : Wasserleitung.

Die Hebungsregistsr über die für das Rech¬
nungsjahr I.April >931132 zu erhebenden Kirchen¬
umlagen liegen vom 7. bis 21 November d.I . zur
Einsicht der Beteiligten im Geschäitszimmer des
Kirchsnrechnungslührers öffentlich aus . Einwen¬
dungen sind innerhalb dieser Frist bei Vermei¬
dung des Ausschlusses beim Kirchsnrat einzu¬
bringen.

Nordenham , den 5. November 1931.
Der Kirchenrat. Stölting,  Pfarrer.

^is ^ monis

»Mt -VelBiigeii
um Louutâ , 8. Kovbr., abeucks7 stlstr,
bei KökriuA in Kiusvarcksu, bsstsstsvä
aus Lesao^, Vertrügen uvä S » H.

Soatoatoovvand
dev Slmsrievsv Dsursrylands

Zahlstelle Nordenham

Am Sonnabend , dem 7. November 1931,
findet im „Norddeutschen Hof" (A. Haber ), unser

diesjähriges

Sttftmrgsfeft
Eintritt frei ! statt . Anfang 7 Uhr.

Es laden freundlichst ein
A. Haber. Der Vorstand.

«W- äusvcrliam -M,
veZeu Oosebäkts-LmstelluuZ. Uns gesamte Warenlager
soll in kürzester 2sit xsräumt verölen uvä sinck äis kreise

beckeutevck ermülzißt.

MImMÜMUillMMI
Kutrev 8ie ckis OelsAensteit!

.MrSla -VV
Int ». Alsr !« 0r «lr«

Ilorcksustsm, krrdsrAsrstr8.Lv 22

Karten zum Bezüge von verbilligtem Brot
werden an Erwerbslose , Wohisahrtsempsänger,
Sozial - und Kleinrentner am Dienstag , dem
10. d. M , vorm 9—10 Uhr , im Schulzimmer der
Berufsschule ausgegeben Die Erwerbslosen und
Wohlsabrtsempfänger haben die vom Arbeitsamt
ausgestellte Meldekarte vorzuzeigen.

Ellwürden , den 5. November l93l.
Gemeindevorstand Abbehaus «« .

Tantzen.

.vutZr « >iiirgL » IIoß * ZUeitt
Sonntag , den 8. November

DoälssaiiLvtA«.
Leute morgen 2 klkr vsrsedieckimvst

langer, mit Leäulä ertragener Krankheit
unser lieber 8odn unck Urucksr

im 22. stebsnsfakre.

Koräsnbam, cksn5. Kovewdsr 193t.
In tisksr 'Iraner
Ott« IleueeNe,

Oeueelie , gsb. Ltruokmann,
Lnrl unä Ltsv OonvvL «,
nebst ängekörigen.

Lseräigrmg Rontag, äen 9. Kovswbsr,
.D/s Lbr, vom Drauerbauss, strrbsrgsr-
straks 11. Dransranckaebt3 (lbr.

2«ntr -»Iv«rbLi,a Nsr ^«gestellten
Ortsgruppe dlorNenItai « .

dlaelrr « !.
tlm 5. Kovsmbsr verstarb unser lieber

Kollegs

Oliv
iw lkitsr von 22 ckabrsn.

Lein Kuäenksn vsrcksnvir stets in stbren
kaitso.

ä.n cksr am Nontag, 9. Kovbr., navdm.
3'jgLbr, ab Krrbsrgsrstr. 11, stattünäsn-
cksn Lssräigung vollen ckis Kollegen voll-
LÜblig tsiillsbillsa . Her Vorstsnck.

soriamemoltransme Partei
Ortsversin Korckenstsm.

Osstern verstarb im Liter von 22
ckabren unser lieber Oeuosss

OttovcnkUte
DVir vsräsu ibm stets ein ekrsllckss

Luckeukeu bevakrsu!
Oie össrckiAuuA Lockst um üloutuA,

cksm9. Kovsmber, uaekm. 3>/z klstr,
vom Drauerkauss , LrüberZerstr. 11,
aus statt . vor Vorstktotl.
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Wohnungsnutzungssteuer 1931/32.

Das Staatsministsrium in Oldenburg hat
für das Rechnungsjahr 1. April 1931/32 durch
Verordnung vom 17. Oktober 1931 zur Sicher¬
stellung der Haushalte von Land und Gemeinden
als Landessteuer eine Wohnungsnutzungssteuer
nach dem jährlichen Friedens -Nutzungswert der
Wohnräume eingesührt . Auch die nach dem
1 . Juli 1918 fertiggestellten Wohnräume (Neu¬
bauten ) unterliegen der Steuer . Die Steuer be¬
trägt 4 v . H . der jährlichen reinen Friedens¬
miete einer jeden Wohnung und ist von dem¬
jenigen zu entrichten , der am 10 . Oktober 1931
(Stichtag ) die Räume zu Wohnzwecken benutzte
oder sonst innehatte.

Jedem einzelnen Steuerpflichtigen — Mieter
bzw . Nutzungsberechtigten — geht demnächst ein
besonderer Steuerbescheid mir Zahlungstermin
zu . Die Verordnung sieht für bestimmte Per¬
sonen Steuerbefreiung vor . Zum Zwecke der
Feststellung der Besteuerungsunterlagen werden
in diesen Tagen den Hauseigentümern Frage
bogen zugestellt . Diese Fragebogen sind sofort
vom Hauseigentümer sorgfältig auszufüllen.
Die Mieter haben für ihre Wohnung die Rich¬
tigkeit der Angaben durch Unterschrift auf
Seite 3 des Fragebogens zu bestätigen . Die
Hauseigentümer werden gebeten , den Bemer¬
kungen auf Seite 1 des Fragebogens vor der
Ausfüllung besondere Beachtung zu schenken.
Der Vordruck auf Sette 1 (unten ) , die Spalte 31
aus Seite 3 sowie die ganze Seite 4 des Frage¬
bogens sind nicht auszufüllen . — Mit der
Wiedereinsammlung der ausgesüllten Frage¬
bogen wird am Mittwoch , dem 11. November
1931 , durch Beauftragte der Stadt begonnen.
Die Hauseigentümer werden ersucht / die Frage¬
bogen bereit zu halten . Fragebogen , die bis
^um 15 . November 1931 nicht abgeholt sind,
ind vom Hauseigentümer dem Katasteramt

Wringen , Peterstraße — Amtsgerichtsgebäude
> einzusenden.

Rüst ringen , den 5 . November 1931.

Stadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

Volis NeisüMalle '
k » Iins LÄiuteittskloirekr

Kamm nnd Kotelett . . . Pfd . SO Pf.
Schinken . . . . . . . . . .  Pfd . 70 Pf.

p » Ima kette » ttinakleirrtt
Brust und Schamrippe . Pfd . 60 Pf.
Hohe Rippe . . . . . . . .  Pfd . 70 Pf.
Schieres Rindfleisch . . . Pfd . SO Pf.

» » IMS Ilstt - irsllzklellttil»
Keule nnd Nierenvraten . Pfd . 100 Pf.
Frikassee . . Pfd . SO Pf.

Motto » ttsmmoMolrS»
Keule und Nierenbraten Pfd . 80 Pf.
Hammelfl . zu « kochen . Pfd . 70Pf.

kabeo gröÜten
Lrkolg,weoo 8is
Inserent des
„Volksblattes ",
rier meistgele¬
senen Leitung
werden . ^ o-
uud Verkauks-
Horeigso , vis
überhaupt alle
Xleill -^ nreigsn
kinrlsn in dem
..Volksblatt"
grööts keack-
tuog!

>1>I

Mt. SamniWen
aus sofort ges . Janßen,
„Odeon ", Adolfstraße4b.

Stellengesuche
Jg . Mädchen , 19 Jahr
sucht Stellung auf -st-
Tag . Offerten unter
V 6180 a , d . Exp d . Bl.

Lu verknusen
E . erh . T .-Rennrad m.
elktr .L , u . niedr . Steuer¬
kops billig zu verkaufen.
Schmidt , Börsenstr . 58,
b . Wäscherei „Edelweiß ".

Zicrfische zu verkaufen
(Schwertträger ) Stück
20Pf . Erenzstr .20b,llll .,
Ecke Peterstraße.

Fast neuer Babhkorb
mit g. Roßhaarmatratze
billig zu verkaufen.

Kaiserstr 11.

Ein Dauerbrenner , 2
Paar Stiesel , für 20 Mk.
zu verlausen.

Margaretenhof 6.

LM alte Möbel
zu verkaufen . Zu erfr.
in der Expedition d. Bl.

Gasherd mit Bratofen
9,50 Mk .. Kinderwagen
6,5g , 15,00 Mk ., Feilbank
(eiche ) 400 mal 60 mm.

Roonstr . 58 , Laden.

Ein sehr gut erhalt.
Sitzliegewagen preisw.
zu verkaufen.

Wangeroogstr . 45 , k r.

Festen Abnehmer für
tagessrische Eier gesucht
(eigene Zucht ) .
Krull , Stettiner Str . 9.

Fast neuer Kinder¬
klappstuhl billig zu
verkaufen . K « Mertens,
Schützenstraße 26a.

siL «Lsr
für Schlafzimmer

mit Goldleiste , achteckig,
58 mal 126 Ztm . groß

nur 11.— RM
Honst Lockark,

Roonstraße 139
(Ecke Ansgaristraße ) .

8

Lß >

ZZ

-->2

^ > .LZ>
sr

»! E»
Ls

«

- « oö

—
»5 o

»

Herren - Fahrrad zu
kaufen gesucht.
Gottorpstr .16, a . Stadtp.

5^̂ )̂ AürtrLnsen-
lllilkstmrkciven

blOlvIsg , clsm s . blOVSinOsi ' 1S21,
sdsricZs S Idtir , üri „ ^ lIpislrnsIvQVsrvSi'
OssSlIsckisttstisl -ls". SisrnQrc^ sü'Lsss

kuartlekircke
^eierrtuncle

21.U11 OseLsriksri ciss S .HsOvsiridsr -ISIS
uricj 2UO Ltipl - lrig ririssrEl - ^ ubilsrs.

Cirikrlttkrsi. OlTrnsddikglisclsdvicLi ksirisiiLiivüM
Lsstvli-sictisri Lssricti Osp VOvsksricl

UM! MAU

^ ! m Silber - Beutel.

Diese Kleinpackung ist , den ZeitverhÄtnissen

Rechnung tragend , für den täglichen Bedarf

. des kleinen Haushalts beWmmt.

^Satis - KMen
'/4 Pfd . RM . 1 . 10 ,

Kein minderwertiger , sondern ein Tee von

vorzüglicher Beschaffenheit . Braucht nur die

Hälfte der üblichen Zeit zum Ziehen . Liefert

einen gehaltvollen Aufguß und ist sehr sparsam

im Verbrauch . Bille , machen Sie einen Versuch.

Es ist etwas ganz anderes , .wie Sie glauben.

IS . UbM 21.

1931

OOi ^ St - r^ OSL 1 « -

14S 6 SS UdIO 2
voi » kri)4.sooooo

»ücrbßs ^ s ^ widtbi «rivi c>Op>p>L>,-
uOs wa zvLkrvs vc >disoooo

«SvI -ISVSLVVII » « elkdl
t .OS >«4 WLkrVG VOI » i-rwi.30000
20000

wLk-rr-L vcrdi rrb/isooo
v . s . w. v. s.

»n « sc»
ti-os « » » kskr <sr »»

IsllölltbsIbsiL ill ttsll äurok klukut Leimtliek
xemcebiou VsrkuuksstsUsll , sowie bei äsu künk-
tioosrsiL ftsr ^.rbsiterwoklkukrt . Iu kiüstruiAeii-
^Vilbslmsliuven , Oläsubur ^, Varel , Dsoräsudam
Ullä Lraks ausisräsm io 3eo Volksboebbaoä-
luoZeo kaut 8u ^ L 60 ., Loosum - VsrtsituoFS-

stsllsn uock kewsrksekaktsbüros.

- ^ c >c >ciVN
- . nilt vltzktr . 8eti 'ie !r >

uocirsizoi ^
7eisfoa 700  k (I57 ir»stQkbI ' SSi-senskr . 80
Oel - utt «» tti » ro - rsttuioso - Spri » rl «ir »eisrung

Lauberste ^ ustüh<z»oP, biüigske ö^recbnung Legt . 1S00

plmiurt » » « « 40

KMW -Mlibs
in «len veHsnnte » guten VunIitSten

K . - 8l >siiMeI » iIik

K . - 8zsiiM >iUliliIis

K . - 8 >ISIIMII8l ! l» lIie

K.-8WMM«

Xi >. - 8lsMikMel.

Xii . - kiiiiIli . - >Is » >A >i.

sokw.
31/35 SZ 27/30 W

braun
31/35 S . S« 27/30 S . M

Lack
31/35 K . M 27/30 8 . 18

karb.
31/35 S . M 27/30 1 . 8«

sokw.
. 31/35 1 . A 27/30 8 . 8«

!. 31/35 8 . W 27/30 s . SI

/Rdgsde nu » an ^ lttglieNe»

Frdl . möbl . Zimmer zu
vermieten . Hollmann-
straßs 69, II l Daselbst
Kinderbett z. verkaufen.

Ger . Unterhaus m .Stall,
Keller u a . Zubeh , be-
schlagnahmefr ., z. I . Dez.
od . später zu vermieten.
Barel i . O ., Peterstr . 4.

Tausche 3r . abg sonn.
2. Etg .-W . m . Speisek . u.
gr . Keller g . gl . 0 . Werst-
W . Z . ersr . i . d .Exp . d .Bl

I Wunden
Eine Pferdedecke

gef ., Strecke Diekhausen-
Schortens . Schortens,
Klosterweg 216.

Cello - u . Geigenspieler
s. Musikverein woll sich
melden . Dienstag 8Uhr,
bei David , „Nordlicht ".

W . schenktWohlf .-Empf.
mit Kindern Bettstelle
« . Matratze ? Off . unt.
V . 6153 a . d. Exp d Bl.

Sonnabend , den 7., und
Sonntag , den 8 . Novbr . :
Vs Ltr . 25 Ps . Lenkewitz.
Bierh . „Bahnhofshotel ".

PreWt
Sonnabend,

den 7. Nov . 20 .30 Uhr.
Bierhalle

1VIUI von L ^ nkolck,
Lilienburgstraße 20.

Empf . Bier in Krügen.

Sonnabend , 7 . Nov . ,

Große»

Vrelsstat
abends 8 .30 Uhr.

Wttkf . Sery.
Werftstr . 3.

VI«ai8
kür

M - 8IlSl

r« Kuben bei

l > 8 !ll » llg L ÜV
poeL » » r » skL 78

Außerordentliche

kMral - MlMllllmg

ber
Bl«!-«nb SieMWWüsseiMlljt bn
ZiibeWtee.E.m.b-S.,WMgen

am Freitag , dem 13. November , abends 8 Uhr-
im Werstspeisehaus in Wilhelmshaven.

V » Lvs « rcki »iL>»L:

Aenbernng ber Satzungen lNeuWunA
Eintritt nur gegen Vorzeigung der roten

Legitimationskarte.
Der Auffichtsrat r

Anton Beyer , Vorsitzender.

Wokltstigkeits - Xonrsrt

ök8 XüNMVSlllllUM llgs l1 « 8ik

dunsten der diotgemsillsekakt

am Lonnabeuä , dem 7. Hovemdsr,
20 .30 Ildr , im Hotel I -oksz -ds , unter
I -eituug des LlusLdtrektors Iisdus.

Unok d . Lon ^ srt : Dan - IerLnievI »e>n
Karten im Vorrsika .uk (1 KA .)
im Nusikbaus Busse , Viktoriastraks

Qiienbufg
steclsn krsitsA 0 . Lonntsx:

yerellrekaftstaur

veiilunüc»
„Den Wogen " Kat ? riedrieb Ltampker,
Lbekrsdskteur des „Vorwärts ", sein 8uck

vronaveSriNc

«cr voliilk
gewidmet , das jetrt !o neuer , er¬
weiterter T̂ uklags erscbisuea ist,
io l .einen gebunden RD1 4.50,
kartoniert Rkd. 3.60,

Vollrr - Surkksnülung
IVilbelmsbavso , Narktstraüe 46. leletoo 2158
Filialen in Oldenburg, Lraks und Isiordenbam

«euer ZeöirniIpiottiauI
^8 .0 « Leuts uud morgen 8 .00

Der Hleirckütr

lOlv Saaltktro » worckei, tzvsvlilossvn!

S. S0 Lountag , 8. Lorsmbsr S .Sl»
Oes groLsn Lrkolges wegen

Lartsn « SO 1,1s 2 .8V Ldl.

Me ctrei Murketrefek

7. 30 .308onnta §, 8. ^ ovembe »-

Hrere Aakn ckem Tüeküse«
Lustspiel von August Linrieks
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Kellersteine in der Ahlhorner Heide.

Unser Bild zeigt eine der Findlingsstätten, wie sie die Ahlhorner Heide mehrere und auch
größere aufweist. Ueber die Bedeutung dieser Kellergewölbe — ob sie Grabkammern
oder sonstige Aufbewahrungsorte gewesen sind — gehen die Meinungen noch auseinander.

WMM

Berliner Sechs-Nüchte-zirkus.

guriiü zum Armenhaus.
Die Gewerkschaften haben schon lange nicht

mehr so viel „Freunde" gehabt wie in diesen
Tagen. Vor Harzburg hackte alles auf ihnen
herum. Nach der Aufrichtung einer gemein¬
samen Abwehrfront der Gewerkschaftengegen
die Sozialreaktion hörte man plötzlichwieder
freundlichere Töne. Niemand will als grund¬
sätzlicherGewerkschaftsgegner erscheinen. Die
Nazis versichern täglich in ihren Blättern , daß
sie sich für den Eewerkschaftsgedanken einsetzen
und die Führer des Unternehmertums ver¬
sichern. die Gewerkschaften seien notwendige und
gleichberechtigtePartner der llnternehmerver-
bände.

Danach wäre also vom Dritten Reich für die
Arbeiterschaftnichts zu befürchten. Die Gewerk¬
schaften sollen nur gereinigt werden. Man will
nur den Marxismus aus ihnen hinaustreiben.
So sagen die harmlosen Nazis. Und die Unter¬
nehmer? Sie wollen nur einige, nicht zu um¬
gehende Reformen der bestehendenSozialver¬
sicherung durchgeführtwissen. Die Arbeitslosen¬
versicherung halten siez. B. für durchausabbau¬
reif. Sie soll schleunigstwieder in eine Er-
werbskosenfürsorgeumgewandelt, d. h. auf die
Bedürftigkeit abgestellt werden. Diese Abstel¬
lung auf das Vedürftigkeitsprinzip wollen die
Führer des Unternehmertums, wie aus der
Stellungnahme des stellvertretenden Vorsitzen¬
den des Reichsverbandes der DeutschenIn¬
dustrie. Abraham Frowein (Elberfeld) zur So¬
zialpolitik hervorgeht, ganz allgemein bei der
Sozialversicherung durchgeführt wissen. Die
Beiträge zur Sozialversicherungsollen keinen
generellen Anspruch mehr begründen dürfen.
In der gesamten Sozialversicherungsoll das
Vedürftigkeitsprinzip eingeführt und davon die
Unterstützungabhängig gemacht werden.

Mit anderen Worten: Schluß mit der So¬
zialversicherungund Rückkehr zum Armenhaus.
Für den Arbeitslosen oder für den alten und
kranken Arbeiter genügt, wenn er nichts mehr
zu nagen und zu beißen hat. die Armenunter¬
stützung. Arbeiter, die. in der Notlage kein
Recht auf eine Unterstützung haben, sondern
nur von der Gnade der Allgemeinheit abhän-
gen, sind für das Unternehmertum sicherlich
ungefährlich. Sie werden stets wie ein Blei¬
gewicht an der im Betrieb stehenden Arbeiter¬
schaft hängen und aus deren Lohn drücken—
und das ist ja für das Unternehmertum gerade
das, was es wünscht. In einer Versicherung
haben, auch die Versicherten etwas mitzusprechen.
Dieses Mitbestimmungsrechtist aber den Unter¬
nehmern schon längst ein Dorn im Auge. Unsere
Unternehmer sind natürlich keine Unmenschen.
Sie lassen Opfer des Arbeitsmarktes und des
Schlachtfeldes der Arbeit nicht krepieren —
0' nein, sie sind schon bereit, ihnen zu helfen.
Aber über das Was und Wie der Almosen¬
spende sollen natürlich nur Unternehmer und
Bürokratie entscheiden. Die Gnade kommt von
oben her. Der Prolet dagegen hat zu arbeiten
und zu schweigen.

So sieht die Sozialpolitik des Dritten Rei¬
ches aus. Wenn die Nazis erst einmal die
Macht haben, dann werden sie bei ihrer Reini¬
gung des Sozialrechts von allen „marxistischen"
Elementen sich wunderbar schnell mit den Re¬
formplänen des Unternehmertums zusammen¬
finden. Und deshalb läßt Hitler seine Agita¬
toren ruhig darauf los schwadronierenund zur
Abwechslungauch wieder einmal für den Ee¬
werkschaftsgedanken reden. Er weiß, nach der
Machtergreifung beim großen Aufräumen wer¬
den die Unternehmer schon dafür sorgen, daß,
während die wilde Jagd der Nazis auf die Ge¬
werkschaftsfunktionäre vor sich geht, vom „Mar¬
xismus" in der deutschen Sozialversicherung
nicht mehr viel übrig bleiben wird. Vis dann
der deutsche Arbeiter merkt, daß er im Armen¬
haus sitzt, sitzt die Reaktion fest im Sattel . Das
ist das Plänchen der alten Gewerkschaftsfeinde
und der neuen „Gewerkschaftsfreunde".

Von unserem Berliner  Korrespondenten
wird uns geschrieben:

Tilden, der hagere, lange, nennt sein reisen¬
des Tennisunternehmen einen Zirkus. Hätte
nicht viel mehr der Leiter des Berliner Sechs-
Tage-Rennens ein Recht, sein gegenwärtig im
Berliner Sportpalast abrollendes Unternehmen
einen Zirkus zu nennen? Wenn man es ge¬
nauer will: einen Sechs-Nächte-Zirkus. Das
hölzerne Band .der Rennbahn ist die Arena,
der Renwausschuß und die Rennleitung sind die
Herren Direktoren im Zylinder, die man so
gern mit der Peitsche knallen sieht und hört,
die nimmermüden Trainer vor den Kojen sind
die Dompteure und die, die sechs Tage und
sechs Nächte das Oval umkreisen, sind die
dressierten Tiere, die einem hochwohllöblichen
Publikum zu dessen Vergnügen vorgesührt
werden.

Es ist gar nicht eigenartig, daß die Sechs-
Tage-Rennen auch in schlechten Zeiten ihr
Publikum finden- Im Gegenteil: es war schon
immer so, daß die Lircenses in wildgewordenen
Zeitläuften besonderen Zuspruch fanden. Was
nützt schon das schlechte Leben, warum soll man
sich nicht einmal das Theater eines Berliner
Sechs-Tage-Rennens mit all seinem Klimbim
und Drum und Dran ansehen und anhören?
Es ist so angenehm und unbeschwerlich, in¬
mitten dieser tobenden, auf „Volksfest" abge¬
stimmten Menschenmengeden Alltag und das
Ich zu vergessen, sich mit einordnen in den
Klang der Sprechchöre, das Hetztempo der Jagd
mitzuerleben und nur nicht an das Morgen
denken!

Man geht ja nicht zum Sechs-Tage-Rennen
so. wie man zu einem Fußballkampf oder zu
einem Tennisturnier geht. Der Sport ist nicht
das treibende Motiv, das Tausende und aber
Tausende allnächtlich rings um die ewig
kreisenden Räder ausharren läßt. Man geht
hin. um zu sehen und gesehen zu werden —
man flaniert im Innenraum — man bummelt
an der Rückseite der Kojen vorbei, auf denen
die nimmermüden Mascottchen der Rennfahrer
Hocken— man tanzt einmal zwischendurch oben
im Casino — man stürzt wieder auf die Plätze.

wenn das Geheul der Galerie ankündet, daß
eine Jagd im Gange ist — und zu guter Letzt
und nebenbei denkt man auch ein wenig an die
Leute, die immer um die Bahn kreisen, Se¬
kunde für Sekunde, Minute für Minute,
Stunde für Stunde, Tag für Tag.

Das Berufsleben von heute hat ein Helden¬
tum geschaffen, wie man es früher nicht kannte.
Hier bei den Sechs-Tage-Fahrern wird dieses
Heldentum einmal ausnahmsweise zur Schau
gestellt und deshalb klatscht ihnen die Menge
Beifall. Dem Leuchtturmwärter, der ein
Vierteljahr in eisiger Polarnacht bei Spitz¬
bergen auf seinem Vorposten ausharren muß,
dem Lokomotivführer, der durch Nacht und
Nebel, mit der Verantwortung für hundert
und mehr Menschenlebenbeladen, sicher seinen
Weg finden muß, dem Arzt, der mit Seuche-
bazillen Impfversuche macht — all denen
klatschtniemand Beifall. Sie treten ja in kei¬
nem Zirkus auf, sie sind stille, namenloseHel¬
den. Anders die Sechs-Tage-Fahrer. Ihr
Berufsheldentum wird von Tausenden beachtet,
sie sind Favoriten bei der Menge, die, wenn sie
Glück und Erfolg haben, bejubelt, wenn sie
einmal versagen, ausgepfiffen werden. Das
Berliner Sportpalast-Publikum ist ein scharfer
Kritiker, manchmal sogar ein gerechter. Es
verteilt seinen Beifall nach bestem Wissen und
das Händeklatschen wird Maß für Maß ge¬
spendet, je nachdem, wie die gebotenen Lei¬
stungen sind. Ein schönes Beispiel für die
Gerechtigkeitder Berliner Galerie:

Die beiden Straßenfahrer Siegel und
Thierbach haben in bravouröser Fahrt sich vom
6- Platz auf den 4. emporgearbeitet — da
platzt bei einer Ablösung der Reifen an Thier¬
bachs Rad und es gibt einen Lösen Sturz für
beide Fahrer . Thierbach wird bewußtlos mit
einer Gehirnerschütterung und Gesichtsverlet¬
zungen aus der Arena getragen, Siegel Hum¬
pelt mit einer Schulter- und Knioverletzung
seiner Koje zu. Wer bald erscheint er wieder
auf der Bahn und nun fährt er unermüdlich
Runde um Runde, immer in Ungewißheit um
das Schicksal seines Gefährten. Alle anderen
können abgelöst werden, nur er nicht, und als

er die erste Stunde so gefahren ist, da verlangt
die Galerie einmütig immer wieder: „Eins
Ehrenrunde für Siegel !"

Und ein anderes Beispiel: .
Am Schluß des Rennens liegen dre beiden

Italiener Linari und Piemontesi: es kann doch
keine gute Mannschaft sein, die zehn Runden
hinter der Spitzengruppe zurückliegen, nicht
wahr? Aber die Galerie und die Kurve wissen
sehr gut, daß nur der schwache Partner ein
Hindernis für Linari ist. Und wenn dann
Linari einen seiner großartigen Spurts bei
Prämien und Wertungen einlegt, wenn er dem
Feld unwiderstehlichauf und davon geht, dann
jubelt ihm das ganze Haus zu. Obgleich seine
Mannschaft die letzte im Rennen ist!

Die Galerie ist überhaupt immer beschäftigt
bei einem solchen Sechs-Nächte-Zirkus. Wenn
es nicht die Fahrer sind, denen sie ermunternde
Zurufe gönnt .(„Vuschenhagenist nimmer zu
schlagen"), dann sind es Prominente, die durch
Verse begrüßt werden müssen, auf daß sie für
die durstige Kurve oder die vertrocknende
Galerie eine Stubenlage stiften. Und wenn
dann das edle Naß geflossenist, werden ver¬
schiedene Dankesverse in den Raum gebrüllt,
die mit drei Hochs auf den gütigen Spender
schließen.

Manchmal ist die Galerie auch „böse". Als
beispielsweise in der Nacht vom Sonntag auf
Montag die Schupo gegen einige randalierende
Schreier einschreitenmußte, gab es ein Pfeif-
und Trampelkonzert, das wie Sturmgsbraus
und Donnerrollen anzuhören war. Doch der
Sportpalast weiß, wie er solchen Sturm besänf¬
tigen kann. Er braucht nur den Sportpalast.
Walzer anstimmen zu lassen, dann kommt all¬
mählich Rhythmus in das Pfeifen und der
Vorfall mit der Schupo, der sich bis zu erbitter¬
ten Rufen „Schupo raus , Schupo raus" ge¬
steigert hatte, ist rasch vergessen.

Das ist das Berliner Sechs-Tage-Rennen
oder besser der Berliner Sechs-Nächte-Zirkus.
Es ist in jedem Jahr dasselbe Bild und dieses
Bild ist doch immer neu. Das Oval der Holz¬
bahn mit den kreisenden Rädern wird seine
Anziehungskraft niemals auf die Massen ver-
lieren — das beweist das jetzige 26. Berliner
Sechs-Tage-Rennen, das trotz fünf Millionen
Arbeitslosen ein bis unter das Dach gefülltes
Hans sieht.

Englischer Politiker fordert Neuregelung der
Korridorfrage.

Locker - Lamson,  der bekannte konservative
Abgeordnete und frühere Unterstaatssekretär
im Auswärtigen Amt, der im Kriege in einer
polnischen Truppe gekämpft hatte, hat jetzt eine
Erklärung veröffentlicht, in der er die Neu¬
regelung der Korridorfrage als unbedingt not¬
wendig bezeichnete. Locker-Lamson rät Polen
zur Mäßigung und wendet sich gleichzeitig gegen
ein starres Festhalten an den Reparations¬

forderungen.

„Rede nicht so viel, alter Freund, handle
lieber! Taten zählen in der Welt, ccker nicht
Worte!"

„So? Du hast wohl noch nie ein Telegramm
aufgegeben? !"

-s n

Verschleppte ErttMungen.
Wie dem Herbst der Winter, so folgt j

Jahreszeit, die schwankende Witterungen z
(zurzeit z. B. Kälte. Regen, dazwischen wi
einen schönen Herbsttag mit Sonne), die
kältungskranHheit- Zieht man den Win
mantel durchwegan, so ist es einem heut«
warm, während man am folgenden Tage,
mrt dem Sommermantel angetan, ru
friert . Oder trägt man dünne Strümpfe
bekommt man schauerlich kalte Füße, niest r
ckuch einmal und fröstelt, als wenn man
ernstere Erkrankung herankommen fühle. !
wird schon von selbst wieder verschwinden, !
reu dann die meisten Menschen. Aber le

r w" - Ä̂senschwerer Irrtum . Nach
KM ??uen Talg ^ Haus gehalten
kin etwas wohler und geht dar

Tage wie immer aus. A
.Mr nicht: man ist nicht „äi

anaeb̂ ^ ""t den FamilAngehörigen, bejonders den Kindern'
Erfolg ist dann leider häufig ein unvor
heitsvrowb hinschleppenderKryeiispwzetz. Man kann sichq»uen p;-
5'!? " nur dann schützen , wenn i
W wirklich nach Möglichkeit schont Kann ,
Meŝ Ln '7 sE mm wenW. tun, um abends vor dem Einliblafei
schwitzen Dazu wird am besten eine h
Zitronenlimonade getrunken. Vorher nn
Mt ^ zwei AspirintEten
n s-̂ s^ wenn es zu ermöglichenist ei
Aeustwlckslmachen, einen sogenannten Vi

(Bevor der Kränke sich ins !
begibt, wird ein wollenes Tuch hinael

Guttapercha oder sonst ein "wa
undurchlapiger Stoff, und darauf kommt
chlt handwarmem Wasser angefeuchtetesLn
tuch.) Der Krackte wird so schnell wie moj

darin eingewickelt, warm zugedeckt in einem
geheizten Zimmer, trinkt seine Limonade oder
heiße Milch mit Einser Salz oder Fliedertee,
Brusttee. Lindenblütentee usw. Sobald er
reichlich geschwitzt hat, wird er gut wbfrottiert
und hält sich wärm. Solche Kur macht keinen
Spaß, ist aber das Beste, was angeraten wer¬
den kann. Und wenn man bedenkt, daß eine
langandauernde Mandelentzündung, eine
Grippe, eine Lungenentzündung, eine Rippen-
fellentzünduiigund noch vieles andere der ver¬
schlepptenErkältung folgen können, so wird
man sich dieser kleinen Mühe gern unterziehen.
Den Müttern kleinerer Kinder ist es zu emp¬
fehlen, daß sie hei den Kindern während der
Prozedur sitzeckbleiben, da die Kinder sich oft
ackfdecken wollen: sie Halden noch nicht die
nötige Einsicht, die, unter uns gesagt, auch Len
Erwachsenen manchmal fehlen soll und eine
plötzliche Abkühlung während des Schmitzens
kann natürlich den entgegengesetzten Erfolg,
nämlich noch stärkere Erkältung, nach sich
ziehen.

Jeder Mensch hat schon aus Nächstenliebe
die Verpflichtung, seine Erkältung zu be¬
kämpfen, weil er sonst zu einer Ansteckungs-
quelle für feine Mitmenschen wird, die ver¬
heerend wie eine Seuche wirken kann. Mancher
blühende, kräftige Mensch ist durch solche An¬
steckung schon ans dem Leben hinweggerafft
worden, die vielleicht eine Tuberkulosebei ihm
zum Aufflackern gebracht hat, deren kein Arzt
mehr Herr geworden ist. Es wird auch immer
noch übersehen, daß im Erkältungsfall Glieder¬
schmerzen, Augenschmerzen, Schüttelfrost, nicht
nur erste Anzeichen, sondern oft schon die Er¬
krankung selbst sind. Man beachtet auch noch
immer nicht genug, daß Magen- und Darm¬
störungen oft auf Erkältungen zurückgehen, daß
sie erst durch Verschleppungzu schwerenchro¬
nischen Leiden werden.

Um Hausinfektionen in der Familie zu ver¬
meiden. ist es gut, wenn der Erkrankte sich,
soweit es Möglich ist, absondert. Besonders
Säuglinge sind durch einen Schnupfen unge¬
heuer gefährdet. Man kann nicht oft genug
wiederholen, daß die Kinder im Säuglings¬
alter kaum Abwehrstoffe gegen Infektionen
haben und darum elend zugrunde gehen kön¬
nen, wenn sie auf leichtfertige Weise von
Familienmitgliedern infiziert werden. Stil¬
lende Mütter sollen sich bei Erkältungen einen
Eazestreifen wie ein zusammengelegtes Taschen¬
tuch vor Mund und Nase binden, um Anhusten
oder Anniösen des Kindes zu vermeiden, wäh¬
rend sie stillen oder sonst mit dem Kinde be¬
schäftigt sind. Schulkinder lasse man ans jeden
Fall aus der Schule fehlen, denn sie sind eine
Ansteckungsgefahrfür die ganze Schule, nicht
nur für die Klasse. Wenn hier mehr Vorsicht
walten würde, dann würden manche Diphtherie¬
epidemien usw., mancher Tod von Kindern ver¬
hindert werden.

Haben wir eine Erkältung, die uns trotz
dieser sofortigen Behandlung im Allgemein¬
befinden stark beeinträchtigt, fo muß der Arzt
gerufen werden, damit jede Komplikation
rechtzeitig erkannt und behandelt wird.

In manchen Fällen besteht eine Scheu,
„überängstlich" zu erscheinen. Sie glauben, sich
und die Kinder zu verweichlichen, wenn sie
irgendeine Unpäßlichkeit überhaupt nur
berücksichtigen! Sie wollen im Gegenteil die
Kinder nach Möglichkeit abhärten. Der sehr
gesunde Vater will ans seinem zarten, anfälli¬
gen Jungen einen derben, vitalen Menschen er¬
ziehen, der nie krank ist. Der Erfolg zeitigt
leider das Gegenteil. Die Konstitution des
Jungen ist nun einmal so, wie sie ist: damit
muß man sich abfinden und die Eigenart aner¬
kennen. So wenig man aus einem Dobermann
einen Bernhardiner machen kann, so kann man

auch ans einem zarten, zurückhaltendenKinde,
das zu Erkältungen neigt und anfällig ist,
selbst durch die spartanischste Erziehung skalts
Ganzwaschnngen, kaltes Schlafen, Zwang zu
körperlichen Leistungen) keinen Herkules
machen. Wir können nur verhüten, daß er sich
erkältet, indem wir es seiner Ratur gemäß be¬
handeln. Die Kinderärzte stehen heute durch¬
aus auf dem hier kurz skizzierten Standpunkte,
daß man jedes Kind nach seiner individuellen
körperlichen Eigenart behandeln muß. Sie
haben erfahrungsmäßig festgestellt, daß nur
auf diesem Woge gesunde Menschen erzogen
werden können.

Bei Erkältungskrankheiten, wie auch Lei
allen anderen fieberhaften Erkrankungen, ist
daher zu beachten, daß vor dem Ablauf dreier
fieberfreier Tage weder Kinder noch Erwach¬
sene aus dem Hanse gehen dürfen.

Dr. Heß.

Humor und Satire.
„Meine Vorfahren haben bereits die ersten

Kreuzzüge mitgemacht. Einer von ihnen war
Anführer der Artillerie und hat die Türken in
die Flucht geschlagen."

„Aber damals war das Pulver noch gar nicht
erfunden."

„Ich weiß es. Mein Vorfahre baute
Kanonen aus Hr' z. Als die Türken die sahen,
glaubten sie, das Pulver sei erfunden und
rissen aus." »

Julchen macht sich oft Gedanken über das
Heiraten. Neulich sagte sie: „Man kann zwar
nie wissen, aber soviel ist sicher, einen Mann, der
schnarcht, heirate ich nie und nimmer!"

Sagte die Großmutter: „Hast ganz recht;
aber wie willst du denn das vorher raus«
kriegen?"



Berliner Zeitbilder.
Von

John Meüerto «. Berlin.
In der oberen Friedrichstraße, auch die „freud¬

lose Gasse" genannt, herrscht zurzeit keine ge¬
ringe Aufregung. Sie hat ihren Spitznamen
daher, weil in allen Etagen der einstmals vom
gutsituierten bürgerlichen Mittelstand bewohn¬
ten Häusern heute die Filmindustrie haust, eine
Industrie , deren Freudlosigkeit sich im Augen-
blick in dem einmütig von ihr gefaßten Beschluß
manifestiert, daß ein allgemeiner durchgreifen¬
der Abbau stattzufinden habe, sowohl was

die vielbesprochenen Stargagen
wie auch die Gagen der Filmschauspielerminde¬
ren Grades, das technische Personal, die
Lizenzen, die Gebühren für die Aufnahmeappa¬
rate , die Rohfilmpreise, die Atelierkostenusw.
anlangt.

Die deutscheFilmindustrie folgt damit ge¬
wissermaßen zwangsläufig der amerikanischen,
die ja auch in Hollywood .ganz erheblich ab¬
gebaut hat und zwecks Kostenersparnis einen
großen Teil ihrer Aufnahmeateliers nach Neu-
york verlegte. Man hat eben im Laufe der
Zeit mehr produziert, als der rückläufige
Theaterbesuchverdauen konnte, und da die Aus¬
sichten überall trübe sind, so muß auch die bis-
her am Luxuriösestenarbeitende Industrie Ein¬
schränkungen vornehmen, als deren Leid¬
tragende zunächst die breite Masse der Werk¬
tätigen in Betracht kommt. Schon die Um¬
stellung vom stummen auf den Tonfilm hatte
erne ganze Anzahl einstmals fürstlich lebender

Fklmlieblinge aufs Trockene gesetzt,
nun müssen auch die dem Tonfilm dienstbar ge¬
machten daran glauben.

Ob allerdings die Schwerverdiener vom
Schlage der Albers, Bassermann, Fritsch, Ge¬
bühr Hansen, Iannings , Kortner, Krauß,
Lredtke, Roberts, Tauber, Trenker, Verebes und
Wallburg, oder die Damen Bergner, Dagover,
Marlene Dietrich, Lucie English, Lillian Har-
vey, v. Nagy, Sandrock, Solveg, Winkelstsrn
und Ida Wüst — um nur die gegenwärtig am
mersten beschäftigtenzu nennen — sich ohne
werteres mit dem Abbau der Stargagen einver¬
standen erklären werden, das steht zunächst noch
auf einem anderen Blatt . Denn

sie habe» die Sprechbühne hinter sich.
die ihnen einen wirtschaftlichenRückhalt bietet
und andere, wie die Porten , Ellen Richter, Lya
Mara , und Anny Ondra haben selbst ihr Atelier
oder durch ihre Ehemänner als Regisseureeinen
starken Einfluß auf die Gestaltung ihrer Hono¬
rare . Vorsichtig besagt daher' auch das
Pronunstamento der Berliner Filmgewaltigen:
„Stargagen sind auf ein vernünftiges Maß zu-
rückzufllhren".

Zu alledem kommt in Betracht, daß die
Stars auch noch ihre festen Bühneneinkünfte
haben und daß sie in dieser Notzeit oft eigenen
Luxus trieben, der manchmal geradezuärgernis-
eregend war. Ganz zu schweigen von den
Steuerhinterziehungen und Kapitalverschiebun¬
gen, die mit dem Namen des einen oder
anderen verbunden gewesen sind. Das alles soll
nun in vernünftige Bahnen gelenkt werden,
immer vorausgesetzt, daß auch alle die 38 Groß¬
firmen der deutschen Filmbranche, die ihre Zu-
stimung gegeben haben, dicht halten. Der in
solchen Fällen früher üblichen

Abwanderung unzufriedener Stars nach
Dollarika

ist ja angesichts der HollywooderPleite ein
Riegel vorgeschoben. Zudem liegen die Ver¬
hältnisse auf dem deutschen Markt heute anders
und besser, da die deutsche Filmindustrie in¬
zwischen auf dem internationalen Filmmarkt
tonangebendgeworden ist und die Hoffnung be¬
steht, daß das auf absehbareZeit auch so bleiben
wird. Wenn sie sich nun auch noch auf künstleri¬
schem Gebiet weiter vervollkommnensollte —
so dürfen ihre Hilfskräfte trotz der Rationalisie¬
rungsbestrebungen zuversichtlich bleiben, be¬
sonders, wenn auch noch in

die Mammutgehälter der Herren General¬
direktoren,

Direktoren und Aufsichtsrätc Dresche gelegt
werden sollte. Aber das ist ein heißes Eisen,
n'cht nur Leim Film!

Vom Berliner Film- zum Zeitungsviertel ist
nur ein Katzensprung. Auch hier geht der böse
Geist des Abbaues um. Die großen Berliner
Zeitungskonzernemerken es allmählich, daß in
den letzten Monaten rund 70 000 Menschen aus
der Reichshauptstadt abwanderren und daß die
oft verlästerte „Provinzpresse" gleichfalls ihren
Beziehorkreis mehr und mehr schmälert. So
hat sich denn auch ein Berliner Weltblatt ver¬
anlaßt gesehen, einen Fischzug in die „Provinz"
zu unternehmen, indem es ankündigte, es werde
für reden Landesteil eine besondereBeilage
einrichten . . . vorausgesetzt, daß die Inseraten¬
werbung für diese Beilage erfolgreich sein
werde. Sie wurde es aber nicht und so endete
die Sache mit einein schrecklichen Fiasko.
Daraufhin wurde gleich 36 Redakteuren ge¬
kündigt und da herrscht nun
auch im Zeitungsviertel blasse Furcht und Sorge.

Ein anderer großer Zeitungsverlag kündigte

I der Belegschaft an, daß einigen hundert Setzern
gekündigt werden müsse, wenn man sich nicht
mit einer zehnprozentigenLohnkürzungeinver¬
standen erklären würde. Die Antwort darauf
war, daß man dazu bereit sei, wenn Verlag und
Redaktion sich gleichfalls einen Gehaltsabbau,
aber von 20 Prozent gefallen ließen. Das ge¬
schah dann auch. Und weiterhin haben sich selbst
die Straßenhändler mit Zeitungen eine Ver¬
kürzung ihrer Einnahmen gefallen lassen müssen,
ohne daß deshalb das Publikum nun etwa mehr
Gazetten kauft. Weiter gibt es

zahllose Zusammenbrüche alter guter Vuch-
druckerejen und Buchhandlungen.

Von dem Notstand der Dichter, Schriftstellerund
Journalisten erst gar nicht zu reden. Sie sind
abgelöst von dem Schlagerkonfektionür, dessen
üble Machwerkedas Goethejahr der Deutschen
stimmungsvolleinleiten . . .

Inzwischenist der Novemberherangekommen,
der die Weihnachtsvorbereitungen bringt.
Manches Schaufenster wird wohl zum letzten
Male dekoriert werden, mancher Geschäftsmann
nicht einmal mehr die Mittel zum Einkauf für
die Saison haben. Von irgendwelcher Weih¬
nachtsstimmungüberhaupt nicht zu reden. Wie
Herr Dr. Brüning in der Politik, so zaudert
Herr Sahm, der Oberbürgermeister, mit seinem
Sanierungsprogramm hervorzutreten und doch
wartet alles darauf wie auf ein schönes Weih¬
nachtsgeschenk. Lange kann auch Berlin mit
seinen ck Millionen nicht mehr warten, denn
selbst

der immer noch optimistische und humor¬
volle Berliner verliert allmählich die Nerven,

wenn man eine Glühlampe nach der andern aus
der Straßenbeluchtung entfernt und alle Augen¬
blicke die Polizeistreifen durch die Straßen
rasen, nur weil es in irgendeiner Kneipe zu
Meinungsverschiedenheitengekommen ist. Da
haben es die Leute zum Beispiel in Halle an
der Saale viel besser, denn dort veranstalten
die Polizeikapellen tagtäglich Freikonzerte auf
den Straßen , allerdings mit nachfolgenden
Sammlungen für die Winterhilfe und in Stutt¬
gart haben die Schupos sogar Zeit, die Tauben,
die den Hausbesitzern die Fassaden verun¬
reinigen, abzuschießen und sie an die Winterhilfe
abzuliefern. Glückliche Provinzler , denen die
gebratenen Tauben in den Mund fliegen, indes
die Berliner nicht einmal inehr den Spatzen in
der Hand haben, weil der längst erfaßt hat, daß
den Benzinrössernkein Apfel entfällt, weshalb
auch er Berlin inzwischenValer gesagt hat.
Wobei aber nicht übersehen werden soll, daß
auch die Berliner Polizei viel für die Winter¬
hilfe der Armen tut.

Gm Dichter o!s rreunfKLher VrrmdsLrfLer.
Er aquiriert die Kunden für Versicherungsgesellschaften.

Desto deutlicher wird es in bezug auf die
große Masse der Durchschnittsschauspieler, deren
Abbau auf 20 Prozent ihres letztgezahltenEnt¬
gelts festgesetzt wird. Und dann geht es zu den
technischen und Hilfskräften aller Art hinüber,
die ebenfalls daran glauben müssen. Vor allem
aber wird den „Managern" der Kampf bis zur
rücksichtslosen Vernichtung angesagt und hier
liegt der Hase im Pfeffer. Denn diese haben
sich für ihre Vermitlertätigkeit nach und nach
Prozente zahlen lassen, die der Star ganz ein¬
fach auf die Filmgesellschaft umlegte und die mit
der Zeit ins Uferlose gegangen sein sollen.
Selbst wenn man berücksichtigt, daß einzelne
Künstler recht ungewandt in geschäftlichen
Dingen sind oder daß ein jetzt besonders ge¬
feierter und deshalb fast unausgesetztfeiernder
Star nur auf dem Umweg über

seine zähe temperamentvolle Managerin

zu erreichenwar, muß man angesichtsder von
ihnen geforderten und meist widerspruchslos
gezahlten Gagen sagen, daß der Filmmarkt
solche Opfer nicht mehr zu bringen vermag, ganz
abgesehen davon, daß darunter die kleineren
und kleinstenKünstler leiden mußten.

Seit vielen Jahren wurde die Ortschaft
Dravaesehi in Ungarn  von geheimnisvollen
Bränden heimgesucht, die stets zu nächtlicher
Zeit ausbrachen und, wie man später feststellen
konnte, von fremder Hand gelegt wurden.
Trotz fieberhafter Nachforschungenkonnte die
Gendarmerie nicht die geringste Spur des
Täters entdecken.

„Der Feuerteufel von Dravaesehi"
war im Laufe der Zeit fast schon zu einer
legendären Gestalt geworden und die Bauern
erzählten sich an Winterabenden mit leisem
Gruseln von dem rätselhaften Vrandleger, den
niemand bisher zu Gesicht bekommenkonnte.

Erst vor wenigen Tagen wurde die un¬
endliche zähe Arbeit der Gendarmerie von
Erfolg gekrönt. Als der erste Verdacht auf¬
tauchte, wollten die Gendarmen ihren eigenen
Ohren und Augen nicht trauen- Der Verdäch¬
tigte war niemand anderer

als der allgemein geachtete Richter Alex¬
ander Guano,

der wegen seiner Strenge und Korrektheit das
größte Ansehen genoß.

Die Indizien wurden aber immer lücken¬

loser und unwiderleglicher. Der Kommandant
entschloß sich endlich, den Mann , auf dessen
Weisungen hin er so oft Verhaftungen durch¬
geführt hatte, selbst festzunehmen.

Im ersten Augenblicktat der Richter sehr
entrüstet. Dann aber brach er zusammen und
gestand, daß er

das Schreckgespenst des Ortes und der
Umgegend gewesen sei.

In der letzten Zeit allein hat er neun Brand¬
stiftungen begangen. Das Motiv dürfte wohl
ohne Zweifel dastchen.

Der Richter war nämlich nebenbei, ohne
daß die Bevölkerung es wußte, Versicherungs¬
agent. Und da das Geschäft, das er obendrein
noch ziemlich vorsichtig betreiben mußte, nicht
recht gehen wollte, half er durch eine zeitweise
Brandstiftung nach. Dann meldeten sich näm¬
lich immer einige Dutzend eingeschüchteter
Landwirte, die ihren Versicherungsvertrag
haben wollten. Auf diese Weise gelang es
dem merkwürdigen Richter auch wirklich/drei
Viertel aller Hausbesitzerder Umgegend

zu treuen Kunden der Versichernngsgssell-
schast W machen.

Von de» Unruhen au ? der Insel Cypern.
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Demonstration der Bewohner von Nikosia Nach dem Sturm auf das Regierungsgebäude in
vor dem Regierungsgebäude. Lar na ca.

Die schweren Unruhen auf der englischen Insel Lypern haben ein schnelles Ende gefunden, nachdem die englischen Behörden Kriegsschiffe
und Truppen aus Aegypten und Malta nach Lypern entsandt hatten. Der Aufstand zielte auf eine Losreißung Eyperns von der eng-

englischen Herrschaftund auf einen Anschluß an Griechenland ab.

Ms Msr'MMW.
Stadttheater Bremerhaven- Am Freitag,

Sonnabend und Sonntag werden „Die drei
Musketiere"  den Kampf gegen Trübsinn
und Sorgen mit ihren blanken Napieren wie
am letzten Sonntag mit Erfolg aufnehmen. Sie
kamen, sahen und siegten- Frohsinn und Laune
herrschteoben wie unten und jeder bedauerte,
ihre Mission schon so früh beendet zu sehen.
Ziehen auch Sie mit diesen Dreien durchs
Frankenland nach Spanien und erleben Sie mit
Ihnen Freiheit. Fröhlichkeit und Abenteuer. —
Montag geschlossene Vorstellung. — Dienstag
wird Verdi Sie mit seinem „Rigoletto" er¬
freuen und am Mittwoch kommt der „Fidele
Bauer" und wird Ihnen zeigen, wie ein jeder,
wenn er auch sein nicht leichtes Los zu tragen
hat, doch froh den Ausgang erwarten soll, der
seinem Optimismus dann recht gibt. — Am
Donnerstag startet die Erstaufführung zweier
hier noch nicht gebotener Opern des Meisters
Puccini : „Gianni Schiechi" und „Der Mantel ".

-- Einswarden. Prämiierte Geflügel¬
zucht . Auf der Geflügel-Ausstellung in Han¬
nover erhielt Betriebsleiter Stern für „rote
Reichshühner" zwei Ehren- und zwei erste
Preise, ferner auf „Lachshühner" einen Ehren-
und drei erste Preise. Außerdem die Dr.-Wolf-
Medaille. Insgesamt war diese Ausstellungmit
6600 Tieren beschickt.

Tossens. Gefügelaus st ellung.  Bei der
hier veranstalteten Geflügelschau erhielt der
Züchter Stern aus Einswarden außer den Preis
für beste Gesamtleistungsechs Ehren- und fünf
erste Preise.

Einswarden. Bestandene Gesellen.
Prüfung-  Der Friseur Reintal  aus der
Lehre des Herrn Kotthoff bestand vor der Prü¬
fungskommissionder Friseur-Innung in Braks
seine Gehilfenprüfung mit „gut".

Schweewarden. Versammlung des
Kloot schießervereins.  Folgender Be¬
richt geht uns zu: In der letzten Klootschießer-
Versammlungwurde beschlossen, am 29. Novem¬
ber das diesjährige Stiftungsfest abznhalten.
Heinr. Tantzen, Grebswarden, hat wieder einen
schönen plattdeutschenDreiakter „U s Freed"
zur Verfügung gestellt. Wie in „Hurra Bntjar-
land", so hat er es auch in dem neuen Stück
„Us Freed" wieder verstanden, ein schönes Stück
Heimatgeschichte aus unserer Wesermarsch hinein
zu bekommen. Den Wittsrungsverhältnissen
entsprechend wurde ferner beschlossen, eine Auto-
verbindung einzulegen von Tettens-Schweewar¬
den, Phiesewarden, Blexersande, Rahden-
Schweewarden. Die Abfahrtzeiten sind in den
Vereinslokalen zu erfahren-

NsrdweftVerüsche
MMÄM.

Sandr . Mitgliederversammlung
der SPD.  Am morgigen Sonnabend hält der
hiesige Ortsverein der SPD . abends 7 Uhr eine
Mitgliederversammlung in Pfeiffers Gasthof
ab. Wegen Wichtigkeitder Tagesordnung wird
zahlreiches Erscheinender Mitglieder erwartet.

Sande. Gründung eines O rtsk ar¬
te  Ils . Zu Sonntag nachmittag 3 Uhr ist eine
Versammlungnach Pfeiffers Gasthof in Sander¬
busch einberufen. Hierzu sind sämtliche Vor¬
stände der Arbeitervereine von Sande und Um¬
gegend eingeladen. Zweck der Versammlung
soll sein, über die in diesem Winter zu ver¬
anstaltende Bildllngsbestrebungenzu beraten.

Schortens. Berichtigung.  In dem ge¬
strigen Bericht von der Eemeinderatssitzung
muß es nicht heißen, der Inspektor habe einen
Pflegeheiminsassen zur Arbeitsverweigerung
aufgefordert, sondern ein Eemeinderatsmitglied
habe einen Pflegeheiminsassenzur Arbeitsver¬
weigerung ausgsfordert.

Schortens-Heidmühlc. Wichtige Ver¬
sammlung der Arbeitsinvaliden.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, halten die
Arbeitsinvaliden bei Eilts in Schortens ihre
Mitgliederversammlung ab. Wegen wichtiger
Tagesordnung müssen alle Mitglieder erscheinen.

Rastede. Erwerbslosenversamm¬
lung.  Gestern nachmittag fand bei Röben
eine Erwerbslosenversammlungstatt, an der die
meisten der Erwerbslosen der Gemeinden Ra¬
stede und Wiefelstede  teilnahmen , so daß
der große Saal des „Grafen Anton Günther^
ziemlich voll war . Diese Versammlung nahm,
da auch mehrere erwerbslose Nazis erschienen
waren, zeitweise so erregte Formen an, daß
dabei die schönste Saalschlacht in Aussicht war.
Durch das sachliche Verhalten des Versamm¬
lungsleiters , der die Versammlungeinfach schloß,
wurde größeres Unheil verhütet. Auf der Tages¬
ordnung stand zunächst ein Antrag zur Wahl
eines Erwerbslosenausschussesfür die Gemeinde
Wiefel st ede.  Der Antrag wurde damit be¬
gründet, daß die Zahl der Erwerbslosen der Ge¬
meinde Wiefelstedein der letzten Zeit gewaltig
gestiegen ist, der Wiefelsteder Eemeinderat sich
aber jegliche Einmischung des Rasteder Aus¬
schusses in ihre Erwerbslosensachenverbittet. Es
wurden drei Mann in den Ausschuß für Wiefel¬
stede gewählt. Dann wurde der Bericht von der
Erwerbslosentagung in Bremen abgegebenund
zur Debatte gestellt. Punkt 3 der Tagesordnung
betraf die Weihnachtsbeihilfe, und damit kam
man auf ein Gebiet, das zu scharfen Ausein¬
andersetzungen Anlaß gab. Müller,  Loy,
stellte den Antrag auf eine Beihilfe von S RM.
seitens der Gemeinde für jeden Erwerbslosen,
für die Frau 3 RM. und für jedes Kind 2 RM.
Die Nazis hielten diesen Antrag für sinnlos.
Segger,  Rastede, brachte zwei Anträge ein,
und zwar a) Der Ausschuß wolle den Pastor be¬
stimmen, daß derselbe einmal eine seinem Ein¬
kommen entsprechende Beihilfe für die Bedürf¬
tigen stifte; b) Der Ausschuß wolle sich mit den
Geschäftsleutenin Verbindung setzen, daß diese
für die Krisen- und Wohlfahrtsempfänger ver¬
billigte Waren ausgeben, wie dies in anderen
Gegenden schon länger der Fall sei. Die Anträge
Seggers wurden gegen die Stimmen der Nazis
mit großer Mehrheit angenommen. Die Nazis
erklärten die Anträge für bodenlos.  Das
Einzige was die Nazis machten, war, daß sie
dem Ausschuß das Mißtrauen aussprachen. Sie
mußten aber damit einen schweren Reinfall er¬
leben.
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Von

Klaus Feuchtwanger.
Schon der Name ist humoristisch: Mark Twain , so hübsch

kurz und bündig klingt das, etwas schnippisch und trocken. . .
Dafür ist es aber auch nur ein Pseudonym. Sein ursprüng¬
licher Name, Samuel Langhorne Clemens, ist entschieden
weniger scharf und knapp, wenn ihm auch eine gewisse Origi¬
nalität nicht abzusprechenist.

Was den Dichter selbst betrifft, so gibt er seinen Namen
an Eigenart um nichts nach. Seine verschiedenen Berufe:
Reporter, Goldgräber, Zeitungsverleger, Sekretär , Fährmann
auf dem Mississippi, sprechen für eine recht starke Neigung zur
Abwechslung; von seinen zahlreichen Reisen nach den Mittel-
meerlündern, Aegypten, Palästina ganz zu schweigen.

In seinen Werken bilden meist sein eigenes Leben, seine
Berufe und Reisen den Stoff oder Hintergrund . Die Er¬
zählung vom „Tom Sawyer ", die auch in Deutschland eine
riesige Auflagenzisfer erreicht hat, schildert ihn und seine
Kameraden in der Schule, in der Gemeindeschulein Florida
(Missouri). Dazu ist zu bemerken, daß die amerikanischen
Lausbuben sich — damals jedenfalls — verflucht wenig von
den unseren unterscheiden. Hauptsächlichmachen sie Dumm¬
heiten, das heißt, von ihrem Standpunkt aus erledigen sie
wichtige und entscheidende Transaktionen , unter denen das
Graben nach Gold und vergrabenen Schätzen(das Mark Twain
allerdings auch später nicht lassen konnte) eine bedeutende
Rolle spielte; immerhin waren sie nicht in eigentlichemSinne
geld- und habgierig, denn sie brauchten den märchenhaften
Schatz lediglich dazu, um sich„ein Schwert und ein rotes Hals¬
tuch und eine junge Bulldogge zu kaufen" — und dann zu
heiraten . Wenn sie gerade kein Gold gruben, dann gingen sie
als Räuber auf eine einsame Insel , um Leute zu töten und
ihnen dann das Geld wegzunehmen, um sich jene begehrens¬
werten Gegenstände zu kaufen, die ich eben aufgezählt habe.
Leider wurde es ihnen aber auf der einsamen Insel beim
Rauchen einer furchtbaren Zigarre sehr übel, und das Räuber¬
dasein fand damit bald ein Ende. Manchmal beschränktensie
sich aber auch darauf , auf die Verbrecherjagd zu gehen oder
ihre armen Mütter und Lehrer zu schikanieren. Jedenfalls sind
die „Abenteuer Tom Sawyers " und die damit zusammen¬
hängenden „Abenteuer Huckleberry Finns " ganz besonders
hübsche Jungensbücher und dürften auch anspruchsvolle Er¬
wachsene nicht langweilen.

Prinz und Bettelknabe", ebenfalls ein bekanntes Jungens-
, ist weniger originell und bezeichnend.

Seine hübschesten Kurzgeschichten und Skizzen sind in dem
Baud „Tolle Geschichten" vereinigt. Stil und Stoff erinnern

setwas an unsere bekannten GroteZkschriftsteller, wie H. H.
Schmitz und Hasse Zetterström. Wenn zum Beispiel ein be¬
rühmter weißer Elefant, der entlaufen ist, von mutigen Detek¬
tiven mit ungeheurem Energie- und Kostenaufwand verfolgt
wird ; wenn sich dann aber herausstellt, daß er im Keller
nebenan liegt, leider verhungert, weil man ihn nur in fernen
Landen gesucht hat, wo er unter anderem ganze Städte zerstört
haben soll; oder wenn ein verruchter Mann dauernd ganz ernst
erzählt, er habe immer Menschen gegessen. „Oh, danke, der
Herr Harris war wirklich recht gut, aber der Herr aus Orego,
der war ein reiner Schwindel; Sie können sich gar nicht vor-
stellerss wie alt , zäh und faserig der Mann war ."

Die übrigen Bücher sind im wesentlichen Reisebeschrei¬
bungen, unter anderem „Innocents abroack". „Dbe nscv Pilgrims
proZress", „Ein Bummel durch Europa", alles nette Bücher,
amüsant, interessant und komisch, eben Reisebücher eines
Humoristen und nicht eines Geographen. (In Italien zum
Beispiel, erzählt Mark Twain , habe sich sein Freund so über
den Fremdenführer geärgert, der immer und überall von
Michel Angelo erzählte und sich überhaupt nach der Art von
Fremdenführern zapplig, wichtig machte, daß er sich vornahm,
jetzt über nichts, aber über gar nichts mehr erstaunt zu sein.
„Was", sagte er dann, „das ist eine Mumie? Der Kerl ist schon
dreitausend Jahre tot ! Da hört ja alles auf ! Sie denken Wohl,
Sie können uns hier zum Narren halten, weil wir Ausländer
sind!? Bringen Sie uns eine hübsche frische Leiche ber oder,
weiß Gott, ich schlage Ihnen den Schädel ein.")

„Sa , schön wäre es, wenn wir das nicht mehr brauchten",
seufzt mancher Mann , und meint damit Kragenknöpfe, Schlips,
Kragen, Röllchen und ähnliche vorsintflutliche Utensilien. Ge¬
sprächsweise, das sei zu seiner Ehre gesagt, gibt der Mann in
den meisten Fällen das Ueherholte dieser Dinge und ihre
Reformbedürftigkeit unumwunden zu, aber diese Reform in
die Tat umzusetzen, dazu fehlt es dem starken  Geschlecht an
Schneid!! „Man kann doch nicht —", unter diesem Motto
marschiert seine Begründung für das Verharren in einem un¬
zeitgemäßen und unvernünftigen Bekleidungszustand.

Wer klagt im Sommer am meisten über die unerträgliche
Hitze? Wer möchte so gern aus seinen vielen Hüllen schlüpfen
und traut sich nicht? Das ist der nach bürgerlichen Begriffen
vollständig angezogene Mann, der beispielsweise in einem
Badeort in dieser Aufmachungwie ein Mottenfänger wirkt. Da
ist die pfiffige Evastochter doch schlauer gewesen, denn sie ver¬
stand, das Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden, indem sie
ihr Kostüm auf ein reizvolles Mindestmaß reduzierte und sich
so, im ungehemmten Besitz ihrer natürlichen Bewegungsfrei¬
heit, mühelos dem luftigen Rahmen der Natur eiufügt.

Eine traurige Tatsache beweist, wie sehr heute noch die
Tracht des Mannes von der mittelalterlichen Tendenz beherrscht
ist, den Körper luftdicht abzuschließen: man hat Männern Filme
von größter Lichtempfindlichkeilauf die Haut gelegt und sie
dann in normaler Bekleidung ein paar Tage in der Sonne
herumlaufen lassen. Die Filme waren genau so, als ob sie frisch
aus der Dunkelkammerkämen. Wie sollte auch durch die vielen
Hüllen des Mannes em Lichtstrahlgelangen, als da sind: Unter¬
zeug, Hemd, Westenfutter, Westenstoff, Rockfutterund Rockstoff
nebst den dazugehörigen Einlagen aus Roßhaar , Steifleinen,
Betonplatten und ähnlichem Material ! Wozu im Winter noch
Mantelfutter und Mantelstoff kommen. Ist es da ein Wunder,
wenn die Frauen im Durchschnitt viel mehr abgehärtet sind
und bei weitem nicht so schnell frieren wie die Männer?

Es ist die höchste Zeit, daß der Mann, der auf allen anderen
Gebieten dem Fortschritt eine Gasse brach, endlich auch in seiner
eigensten Domäne mit dem konservativen Geist von Genera¬

Mmlli. lier Wilderer.
Von l

Karl Perktold (Traunstein).
Das Ende eines gefürchtetenbayrischenWilderers . — Die böse

Leidenschaft. — Der Nimbus um den Wilderertod.
Ein Jäger , die Sennerin und ich faßen am offenen Feuer

in der Almhütte. Das Feuer war zugleich die einzige Be¬
leuchtung in dem holzgezimmerten Raume. Rötliche Streifen
warf dieses Licht in den Winkel, in dem ein großer holz¬
geschnitzter Herrgott hing. Wir waren alle drei recht schweig¬
sam. Der Jäger hatte den Auftrag, endlich einmal den Wil¬
derern auf die Spur zu kommen, die in jüngster Zeit so großen
Schaden am Untersberg und auf den Nachbarbergen att-
gerrchtet hatten. Der Jäger wußte, daß es sich nicht um
mehrere Wilderer handelte, sondern nur um den einen gefürch¬
teten, unter dem Spitznamen „Bimmerl"  im ganzen Lande

jährigen Marzoller. Ein Zusammentreffen mit
rhm bedeutete Kampf auf Leben und Tod. Und die Sennerin
^ munkelte, daß sie die Geliebte dieses Wilderers wäre

auch an diesem Abend gewußt haben, warum dir
ö^ de m dieser Hütte Wache hielt bis zum Anhrechen

? ?ües. Wenn die Sonne ihre ersten Strahlen über die
„rrghaupter ausdehnt , dann ziehen die Gemsen zur Weide,

um diese Stunde würde auch irgendwo der „Bimmerl"
^umschleichen . Ich selbst allerdings kam nur zufällig« zu

^us Bett wollte ich auch nicht gehen. Wir saßen
sMmchlich brs zum Morgengrauen um den Herd herum und
sprachenkeme zehn Worte.

Aller Streifen Sonnenlicht lugte durch die Ritzen der
«atien , Vogelgezwitscherwurde hörbar ; draußen war alles in
A!,A uud Licht getaucht — nur unten im Tal Nebel und
DEmerung . ^ ch begleitete Len Jäger bis zur Hüttentür.

ich chm nach, bis er hinter einem Hochwald ver-
ll̂ r ^ ager durfte kaum zehn Minuten weggegangen

L.. ' ^ von irgendwoher das Echo eines Schusses ertönte,
frurz darauf hintereinander drei Schüsse, immer von einem
langgedehnten Echo begleitet. Hatte der Jäger den „Bimmerl"

uver der „Bimmerl" den Jäger ? Die auf diese Schüsse
smaenve Kühe war unheimlich. Die Sennerin und ich atmeten
auf, als der Jager wieder zurückkehrte. „Wieder keine Spur!

Und doch sind in nächster Nähe die Schüsse gefallen." Dieses
Erlebnis hatte ich vor langer, langer Zeit.

Der Name „Bimmerl" begegnete mir noch öfters. Einmal
konnte er verhaftet werden, entkam aber auf tolle Weise den
Armen des Gesetzes. Bei einem Flußübergang sprang er,
trotz des „Achters", an dem ihn Len Gendarm führte, über
das Brückengeländer. Der Gendarm konnte den Wilddieb nicht
lange hatten und 'ließ los, so daß der „Bimmerl" in die
Fluten des Flusses stürzte. Als flinker Schwimmer konnte er
sich retten! Spater würde er doch verhaftet und in das Ge¬

fängnis eingeliefert.. Kaum war er wieder entlassen, hielt ihn
feine Leidenschaft von neuem gefangen. Es ist etwas Sonder-
-bares um- diese Leidenschaft. - Selbst Söhne aus guten und
großen Bauernfamilien können das Wildern nicht lassen. Trotz
der Gefahr 'und trotz der' schweren Strafen zieht es diese
Burschen immer wieder hinauf in das Felsenlabyrinth zur
verbotenen Jagd . „'Bimmerl " — sonst ein angesehener und

.beliebter Bursche — wurde bald nach seiner Strasentlassung
ein gefürchteterund verwegener Wilderer. Diese Wildeer von
großem- Namen finden sich vom Watzmann bis zur Zugspitze
und vom Herzogstand bis zu den Dolomiten hinunter . Fast
alle tragen einen Spitznamen. Nach einer Verhandlung kam
ich mit einem Wilderer in ein längeres Gespräch, und auf

'meine Frage : Ob er denn das Wildern nicht als etwas Straf-
.bares ansehe?, antwortete er: „I wo — Wildern — was heißt
Wildern? — Es ist für uns nur die Fortsetzung des Armen¬
rechts!"- Bei -der Gebirgsbevölkerung sind die Wilderer keines¬
wegs verachtet; um sie spinnt man emen Kranz von Geschichten
und Anekdoten, und wenn ein Wilderer fällt, dann kann man
das Schauspiel einer großen feierlichen Beerdigungs-Kund¬
gebung erleben. Berge von Edelweiß- und Alpenrosenkränzen

.decken meist den Grabhügel, und die Fahnen vieler Vereine
senken sich davor zum Abschied.

Kann es deshalb wundernehmen, wenn vor einiger Zeit
das Hauptgesprächsthema Südostbayerns das Ende des
Wilderers „Bimmerl" bildete. Mit einem Militärkarabiner
ging „Bimmerl" zur Jagd und zu gleicher Zeit brachen auch
mehrere Jäger auf aus dem Bayrischen und Oesterreichischen
zur Streife nach „Bimmerl". Zwei Jägern begegnetenun der
Wilderer. Die Jäger sprangen sofort hinter eine Deckung und
warteten, bis der Wilderer den Weg passierte. Immer näher
und näher kamen sich Jäger und Wilderer. Als sie nunmehr
fünfzehn Schritte voneinander entfernt waren, schrie einer der
Jäger ; „'s Gewehr weg, yder es krgcht!"

tionen aufranmt : die Idee der männlichen BeNeidungsrefakm
marschiert! Der Widerstand gegen die heutige Herrenklerdung
ist da, er schlummert fast in jedem Manne, es gilt nur ihn zu
Wecken und vor allem einen ästhetisch befriedigenden Ersatz für
das Ueberholte zu finden, der den Anforderungen moderner
Hygiene entspricht. Grundlegend für die Idee des neuen An¬
zuges müßten folgende Eigenschaftensein: knopflos, leicht, be¬
quem. gut zu reinigen, licht- und luftdurchlässigund — preis¬
wert.

Viele Versuchezu einer Reform sind in den letzten Jahren
von Alleingängern unternommen worden, die dadurch oft m
den Ruf von Sonderlingen gerieten und dem Spott der Um¬
welt als Zielscheibe dienten. Aber wahrscheinlichfühlten sie sich
wohler in ihrer Haut als die anderen, die sie belachten. Da ist
der amerikanische Journalist Saunders , der in einer Art
Pyjama in den Straßen Neuyorks herumspazierte, ferner ein
Wiener, der seit zwanzig Jahren in Matrosenbluse und San¬
dalen geht. Einen Schritt weiter kam schon Curt Hagen, der
einen gut sitzenden, knopflosen Anzug erfand, und Harald
Riecken, dessen neue Konstruktion sich durch Bequemlichkeit,
Mangel an komplizierten Verschlüssen und gute Anpassung an
den Körper auszeichnet, obwohl auch seine Lösung noch nicht
voll befriedigt. Aesthetisch am wertvollsten scheint noch die Idee
der ModezeichnerinHaase-Werkenthin zu sein, von deren vor¬
erst allerdings nur in der Phantasie bestehendenReuschöpfung
unser Titelbild eine Vorstellung vermittelt. L. Oöllmts.
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„Ist mein Kleid nicht ein Roman ?"
„Na — und sogar einer ohne Fortsetzung i»

!fla. Die moderne Numerierung. In allen Städten ver
Welt hat jede Straße eine gerade und eine ungerade Seite , daS
heißt, auf der einen Seite der Straße befinden sich die geraden,
auf der anderen die ungeraden Hausnummern. Nur Berlin
macht eine Ausnahme, denn hier sind die Nummern fort¬
laufend angebracht, so daß das Haus mit der Nummer 1 dem
Hause mit der letzten Nummer (sagen wir 150) gegenüberliegt.
Endlich hat der Magistrat von Berlin beschlossen, diese un¬
geschickte Numerierung, bei der sich kein Mensch zurechtfand, ab¬
zuschaffen. Aber erstaunt und verwundert muH man hören, Latz
einige Millionen Mark erforderlich sind, um neue Hausnummern
für 350 000 Häuser anzuschaffen. Bekommendie Straßen mehr
Häuser dadurch, daß man sie anders numeriert ? Oder Wie ist
das ? Wenn man die alten Nummern abnähme und sie nur
anders aufhinge, würde das doch auch genügen. Statt dessen
werden die alten Hausnummern mit roter Farbe durch¬
gestrichen und durch neue Nummernschilder ersetzt. Wie man
sieht, ist es furchtbar einfach, eine einfacheSache recht kompli¬
ziert und kostspielig durchzuführen.

dla. Flucht vor der Kultur. Der Neuyorker Nervenarzt
Ernest Shaw beabsichtigt, in Afrika eine Kolonie zu gründen,
in der der gequälte KulturmenschRuhe und Erholung mitten
in der wilden Natur finden kann. Der Arzt ist nach viel-
jähriger Praxis in seiner Nervenheilanstalt zu der Ueberzeu-
gung gekommen, daß die Menschheit zu ihrer Regeneration
einen solchen Hafen der Ruhe nötig hat. In seiner Kolonie
will er nur hundert Männer und Frauen aufnehmen. Jedes
Lärminstrument ist verboten. Auf keinen Fall sollen Telephone,
Lautsprecher, Grammophone usw. geduldet werden. Wer
Alkohol liebt, darf sich selbst Palmenwein Herstellen; also das
Alkoholverbot will er nicht nach Afrika mitnehmen. Auch soll
jeder nach seinem Geschmack Tabak bauen und verbrauchen
können. Die Kleidung ist ganz nach Belieben; Zwang und Ge¬
setze gibt es nicht. Auch die Hütten sollen nach individuellem
Geschmack errichtet werden. Der Arzt hofft, daß nach Verlaus
einer Generation auf diese Weise eine ganz gesunde Rasse
heranwachsen wird . Er hat bereits so viele Anmeldungen er¬
halten, daß er mehrere Kolonien zu 100 Mitgliedern gründen
will. Der Glaube an die Segnungen der Kultur scheint allent¬
halben ins Wanken zu geraten.

Der „Bimmerl " folgte dieser Anweisung nicht. Schnell
brachte er sein Gewehr in Anschlag, aber einer der Jäger kam
ihm zuvor. Schwer getroffen sank „Bimmerl" nun zusammen.
Krampfhaft hielten seine Finger das Gewehr noch fest. Als
die Jäger sich ihm nähern wollten, raffte sich „Bimmerl" mit
letzter Kraft noch einmal empor und feuerte kurz hinterein¬
ander fünf Schüsse ab, die jedoch ihr Ziel verfehlten.

In sterbendemZustande trugen ihn die Jäger zu Tal . Das
war das Ende eines der gefürchtetsten Wilderer in den Bergen,
ein Opfer der wilden Jagdleidenschaft hoch oben in den freien
Felsen der Alpen.

AerhM Mffen« rtes.
In Deutschland werden jährlich 32 Milliarden Zigaretten

hergestellt. 30 Prozent der erzeugten Menge kommt allein aus
Dresden. Aus Nordwestdeutschland (Unterelbe, Unterweser
und so weiter) kommen 17 Prozent , aus Berlin 16 Prozent,
aus Köln 12 Prozent . Wichtige Zigarettenstädte sind außerdem
München und Hannover. »

Die bei der Schweißftahlgewinnung in Deutschland jährlich
abfallenden Schlacken(6000 Tonnen) haben einen Wert von
70 000 Mark. *

Von der in Berlin wohnenden Bevölkerung sind nur etwa
zwei Fünftel in Berlin selbst geboren, lieber die Hälfte der
Einwohnerschaft stammt aus Ostelbien, der Rest aus Süd- und
Westdeutschland.

Der Himalaja hat rund 60 Gipfel, die eine Höhe von mehr
als 7000 Meter haben. *

Der Mensch braucht täglich nur Gramm Jod zu seiner
Ernährung . Würde aber das Jod in der täglichen Nahrung
fehlen, so wäre körperliches und geistiges Siechtum die un-
abweisbare Folge.

Eingeborene in Australien sollen ohne besondere An¬
strengung sich unterhalten können, wenn sie einen halben Kilo¬
meter voneinander entfernt sind.
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Vas krsls , was 8is in 6sn ollsmöclislen 7agsn bssoi -gsn sollten , vm kür 6sn

kommenden V/intsr recliksitig vorbereitet rv sein , ist sin warmer Lckiuli . -

Lcliisben 5is Ikrs kinkäuks nickt avk . besorgen Lis sieb nock beute Ikrs V/in-

tersckuks . In unseren Verkaufsstellen stskt Iknen eins nock grössere Huswakl

als Kisker rvr Verfügung vricl 8is können claker nock besser keclisnt wer¬

den.

H4ocls» 7891-M
Wsllington-Ziisksl gonr ou; lackiertem Gum¬
mi, scliv/orr uncl broun. Warm uncl prokllrck.
klr Qr. 26. Qr. 27-34 km.: 7.70

^aclsll 28614)1
Kincler-llsbsrrchuhs - Gonrgummi mit Lomt-
krogsn, vorm gssüttsrt, bis Or. 26.
6r . 27-34 km.: 4.90

/4o6sII 3231-00
Zetir varmsr lklnclsrschnollsnsilsfsl mit star¬
ker für uncl teclsrsokls bis 6r . 26.
6r . 27-34 km.- 1.70 '

/4oclell 1015-70
Domen- tlmschlogschulis- für - un6 teclsr-
sokls. Warm un6 praktisch - sstir prslsvsrt.

ü-6644s.

kur clos 0 ttsr Oanrgvmmiüberscliutimil
apartem Kriupsversctllusr-trsigs ocler sctiv/orr
- vorm gefüttert.

Kartell 13654«
Gonrgummi- Rsberrchub Mit Zomtkragsni
vorm gefüttert»braun uncl rckvarr . Holt 6en
pusr vorm uncl trocken oucli bei clsm un>
günsttartsn V/sttsr.

Lerndgeinrinde

Der Beschluß des Gemeinderats vom 3. No¬
vember 1931, betr . Ermäßigung des Strompreises
für einen Großabnehmer liegt vom 6. bis 21. No¬
vember 1931 im Gemeindebüro zur Einsicht der
Gemeindebürger und Einbringung etwaiger Ein¬
wendungen aus.

Borgstede, den 4. November 1931.
Eemeiildevorstandder Landgemeinde Varel

I B. : Behrens  Beigeordneter
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staunenä billig R20

IHiippen- .
D^ VLriigsr Narlitstr. 38
MLobtsLkruvkenpreis-8 wert. »WMüiWMiei

LMbüArei
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
S . L «mvrt

Börsenstraße 79
Nähe Mitscheriichstraße.Lilie perlie>>r.kleellislirrt

schnittkest unrl gut im Geschmack R20

Neuanfert . u . Aufarb . v.«MI»
k . vrlalcgers

Fritz-Reuter -Straße 1t

Diverse Käsesorten billiger!

^Ilerteinsto Irische

Meillereibiillek
Qusllmsnns

Leltismiilisiir Vsrel.
Ketbrrfakrer
Sie mieten 4sitzige Opel-
Limousine bei Richter,
Mitscherlichstr,21. T .150.
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Osffenttlthe Matznong.
Die im Oktober d. I . fällig gewesenenSporteln,

Landwirtschafts - und Handwerkskammer - Um¬
lagen usw. sind nunmehr bei Vermeidung der so¬
fortigen Pfändung bis zum 11. d. M. einzuzahlen.

Amtskafse i und n.

Geiirerirde Ghnr - te - e.

Ein Beschluß des Gemeinderats vom 2. Nov.,
betr . die Vorbelastung der Anlieger an der Junker¬
straße in Donnerschwee, liegt vom 7. bis 22. No¬
vember d. J . im Eemeindebüro zur Einsicht öffent¬
lich aus . Einwendungen sind während dieser Zeit
dort einzubringen.

Gemeindevorstand Ohmstede.

Sonnabend , 7. Nov.,
8 bis 10 Uhr : Nieder¬
deutsche Bühne „Mudder
Mews". Preise 0,50
bis 4 Mark.

Sonntag , 8. Novbr.,
3.30 bis 6 Uhr : 1. Ver¬
anstaltung für die Rot¬
gemeinschaft für die
Ölummern 1751 bis
2825 einschl. „Der Raub
der Sabinerinnen". —
Emanuel Striese —Hell¬
muth Götze.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Kaiserin".
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wierlvr

bMge»S
feine MMM_ . . . . .

Lllkifeinelk klMkiöi-IMM . . . . VIÜ . I .4A

Uneeie leebuM vnges. u. leielit nessiren VIÄ . 1 .48
in anssrlessnster sZualität

nUs Waren unssrn bekannten Rabatt.
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Oröktes Lntter -LperialAesebäktRsutseklanäs
Verkaufsstelle : OlüenbnrZ , banZs Ltraks 32

füi - c ! is

pfsffsr , vs >6 ^ vntok, ganr uncl gsmoklsn . .
k' isffsi -, sckvorr tampong , ganr uncl gsmaklsn
Piment, gonr unc! gsmaklsn . . ^ . .
7ii/mic,n . - -
^cisorcin . . . . . . . » s . »

Qsrstsngi 'vtrs . . . . . . . . . . . . . .
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6rciuf ) SN . . . ^ . .

8c »Ir , lose « . »

5cil2 » . . . . . . . . . -ji. . . . . .

psr ^ amsntckarms , 7 cm » «. « . . . « ^ . .

psi -gamsntclaim « , ? cm . » « . . .

psrgctmsntciorms , II cm . . . . . . . . . .

psrgamsntcjäi 'ms 13 cm . . ,

8ckvvsinsc !5kms , srisck . . . .

Krcinr6ökms, c!c>. « . . .
^ittsI62rms , öo.
vörms , gstrocknsts , rvnös . . . . . . . . .
pfsröscläi 'ms, sxtra Veit . .

« G ^

V. p" . 0.45
V«?kcl. 0.S5
/. pf -l o . so

V«p» . 0.25
V. pk-i 0.40
1 ktt. 0.20
1kf-l. 0.20
1 pf-l. 0.20
I l>f6. 0.0L
1 Dr. 4.50
psrmS.00
psrmü. 10
permV. I2
psrm0. 15
psrm0.05
psrm 0. 14
psrm0.00
psrm 0. 12
psr m 0 . 50

VMenvmger«onsumverew
S. 6 . Mo verr vorrsiätto

Warsnabgads nur an ^ itglis6sr . Eintritt frei,  ksitrittssrlclarvngsn
ivsrclen in allen  VsrtsilungsstsIIsn sntgsgsngsnommsn 4>

krele lornersüiaii oorrisieüe
8oni >1»S, Sen 8. l̂ ovvmlrvr 1SS1

kvaekm. 2 Mir spvrtllede Vvrsn»
»tattEsen auk <lsm Osmeincle-
sportpIatL ^
Lb 5Ubr srvker keswall
im Versinsiotzat
L . ^ berle_ »er Darurst

K
billigs

8elnldt»zs
VVI» 8 . liis s . iVaveirtlrei - ISA»

venienkeiiuliö4.?S. 8.̂ 5. K.?5 eie.
NkikNIAilNiie?.?5. S.?5. S.?Zsie.
KinNkiWiilliie. NsuMiiuiie

8« dr billig!

LrknIiilSllZ Nremlierg
^vlrternstrske 8, 2.Raus neben Vlöreken.

StSSttfOSV

SMEtzof
Oldenburg

Sonnabend von
8 30 Uhr an:

Kr. NMmlmil
bei Nr. 141 anfangend.

4M
Ledr. biiiiieWMl

LiraktkabrLSugs
«lüvnkiirs I. O.

Heute Lreitag:

z WntrÄiesÄmsgLnr
I' oklüoli gegen IkuUrus
L «»eli »>is1rl gegen 8 «NnvI-seI -neI >Ivr
Lsv .-LntsvirsiüutnZ
8L««irs gegen » iilirlug-
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